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BEITRAG ZUR TOPOGRAPHISCHEN 
LOKALISATION EINER WÜSTLEGUNG MIT DER 
LAKTATMETHODE BEISPIEL VON MOGERN 

(GEMEINDE HERBLINGEN, KT.SCHAFFHAUSEN) 


Mit Abbildungen 


der zählt die Erforschung abgegangener oder wüstgelegter 
lungen den interessantesten Problemen!. ihrer Lösung sind heute geistes- und 
schaftliche Methoden gleichermaßen beteiligt. Neben der historischen wird 
sich immer wieder darum handeln, die Reste topographisch bereits bekannter Siedelstellen mit 
logischen Mitteln untersuchen. neuerer Zeit bietet auch die für 
Zwecke ausgearbeitete Agrikulturchemie eine Möglichkeit zur Lokalisation von deren 
exakte Lage Gelände nicht bekannt ist. handelt sich dabei der Regel Nachweis 
höherer Phosphorgehalte Böden, welche den Niederschlag wüstgelegter Wohnplätze enthalten. 
Bei der sogenannten Phosphatmethode verfügen wir zweifellos noch nicht über notwendige Er- 
ihrer Handhabung, wie etwa der Anwendung der schon arbeitenden Pollen- 
analyse. einer späteren Brauchbarkeit dieser mikrochemischen Untersuchungen für den Nachweis 
einer verhältnismäßig hohen Zahl von Wüstungen ist nicht zweifeln. Unsere Bemerkungen möchten 
dazu beitragen, das Vertrauen diese Arbeitsweise festigen. Dazu wurde für die vorliegende 
Arbeit eine topographisch eindeutig festgelegte Wüstung gewählt und nach den hier vorliegenden 
Ergebnissen verschiedener naturwissenschaftlicher Methoden zur Wüstungsforschung wäre sodann 
durch eine spätere Grabung auch der präzise archäologische Beweis für die Existenz einer ab- 
gegangenen Siedelung diesem Orte erbringen. 


Die Siedlung Mogern liegt auf einer niederen Terrasse Fulachtal zwischen 
Schaffhausen und unweit der Station Herblingen der Deutschen Bun- 
desbahn. Dieser nordöstliche der Stadtgemarkung wurde anschei- 
nend durch verschiedene Käufe von Schaffhausen erworben. Urkundlich ist belegt, 
daß die Stadt März 1521 den Hof Mogern samt der Wegenbachwaldung 
und den Herblingertal gelegenen Mogernsee übernahm 


Eine Datierung der ersten von +Mogern ist heute noch nicht möglich. dieser 
sicht vermögen wohl nur Grabungen etwelchen Aufschluß geben. Frühmittelalterliche Anlage 
Sinne eines Ausbau- oder von Herblingen ist jedoch nicht ganz ausgeschlossen. 
kann sich aber nur einen (auch den damaligen Proportionen) recht kleinen Ort gehandelt 
haben, die -ingen-Siedelung Herblingen sehr nahe dabei liegt. Für eine solche Rodungsanlage 
und gegen Einzelhofsiedlung spricht der Nachweis eigenen Zwing und Banns durch Die 
zweite, eine chronikalische Quelle, steht Gegensatz zur oben angeführten Verkaufsurkunde. Sie 
berichtet, daß Anfang des 16. Jahrhunderts (anno 1528) der Hof Mogern niederbrannte „mit 
großem Verlust zitlichen für seine letzten privaten Besitzer, die Nachkommen des adeligen 
Dietrich Haagk Harthausen, welcher diesen Jahre 1481 käuflich erworben 


Für den ländlichen Mehranbau wurde Januar 1944 der Flur Mogern, 
beim Försterhaus Neutal eine Wiese aufgebrochen. Dabei erwies sich eine kräftige 
Bodenwelle als stark von Wüstungsschutt durchsetzt. 

Der geographische schließt zum auch die Flur 
ein. Daraus folgt, daß wir zwischen Wohnplatz- und Flurwüstungen unter- 


scheiden haben. Beide Siedelungselemente können total oder nur partiell wüstgelegt 

vergl. die mittelalterlichen Wüstlegungen als archäologisches und geographisches Problem, 
Zeitschrift für Schweizer Geschichte, 1946, 433 ff. 

Wüstlegungen werden der Regel mit (vor der Orts- bzw. Flurnamenbezeichnung) zitiert. 

Urkundenregister für den Kanton Schaffhausen, Schaffhausen 1907, pag. 532: „Frau 
Lucia Gretscherin verkauft die Stadt den halben Teil des Vogtrechts Herblingen, 
den Hof Mogern und den Wegenbach 180 Gulden“. 

Schaffhauser Nachrichten vom 28. 1950. 

Schaffhauser Nachrichten 11.1.1947. ist von Reallehrer Erwın BÜHRER 
(Schaffhausen) sehr verdienstvoll, mit diesem Artikel auf das durch die Beackerung einiger Wiesen 
erschlossene +Mogern aufmerksam gemacht haben. 
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sein. unserem Beispiel liegt eine einwandfreie totale Wohnplatzwüstung und 
dazu vielleicht, aber nicht beweisbar noch eine partielle Flurwüstung vor. Zur 
Wasserversorgung des Hofes oder der Höfe wurde wohl die Spitzwiesental 
liegende Quelle genutzt, deren Wasser zum Fulachtal abfließt. 

Die Flur heißt heute ghogerte Äcker »®. Ghogerte Äcker kann nach 
eine volksetymologische Umbildung von Mogeren-Äcker sein, aber 
auch direkt auf die unmittelbar unter der Ackerkrume anstehenden Reste der Sie- 
delung, die sich deutlich als Bodenwelle abheben, Bezug haben. macht 
mich freundlicherweise darauf aufmerksam, daß ein ähnlicher Name muga- 
Wädenswil begegnet. Dort werden genannt: 1461: Heini von Mugeren, 
1489: Mogren, 1555: hoffstadt der Mugerin wiß usw. Nach dem 
dieser Name: mugeri magerer steiniger Boden; Haufe oder Schwa- 
von zusammengelesenen, etwa mit Erde vermischten Steinen; geringe 
Nach der von ist die lautliche Verbindung von 
Mogere und Mugere nicht ganz einwandfrei. Fachlich dürfte aber eine lautliche 
Erklärung gelegentlich möglich sein. Falls die Deutung zutrifft, und die Ausgrabung 
der \Vüstlegung wirklich einen Wohnplatz zutage fördert, könnte der Name Mo- 
gern erst nachträglich für eine, der Stelle einer abgegangenen alamannischen 
Wüstlegung erbauten Hofsiedelung verwendet worden sein, etwa dem Sinne, 
wie Steinmuri oder dergleichen für römisches Gemäuer (in der Regel römische 


BÜHRER, 
Idiotikon 114. 
9 


Frl. Mitteilungen von Prof. (Universität Zürich). Vergl. auch: WALTER, Orts- und 
Flurnamen Kt. Schaffhausen, Schaffhausen 1912, pag. 89. Ferner: Urkundenregister für den Kan- 


ton Schaffhausen, 1478, 
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Villen) gebräuchlich ist. Während die Klärung der sich widersprechenden Über- 
lieferung den Aufgabenkreis eines Historikers gehört, wäre anderseits auch eine 
sprachwissenschaftliche Bearbeitung von Mogern erwünscht, diese Siedlungsbe- 
nennung offensichtlich ganz außerhalb der bei uns üblichen Ortsnamengruppen steht. 


DER OBERFLÄCHENBEFUND DER WÜSTLEGUNG 


Die wohl bisher kaum als Ackerland bewirtschaftete Wüstung ist oberflächlich 
durch eine mehr oder weniger dichte Streu von verbranntem Lehm mit Flecht- 
werkabdrücken kenntlich. Dieser Lehm kann vom Ofen, von der Kaminhürde oder 
beispielsweise vom Wandbewurf der Riegel- oder Fachwerkbauten herrühren. Wir 
wissen das nicht. Dazu fanden sich bei einigen Begehungen viele Hohlziegel-Reste, 
anscheinend Ausmaß für Mönch und Nonne groß und überdies mit Na- 
versehen (jedoch keine Flachziegel), ferner vereinzelte kopfgroße Steine und 
eine ganze Anzahl Scherben, die ihrer Mehrzahl das 16. Jahrhundert 
datieren sind. Das Fundmaterial liegt Museum Allerheiligen Schaffhau- 
sen. Nach dem frischen Umbruch des Wieslandes lagen die Kulturreste über eine 
einigermaßen begrenzende Fläche zerstreut (vergl. Abb. 1). Nun werden sie 
mehr und mehr vom verschleift. 


BODENCHEMISCHE UNTERSUCHUNG 


Die markanten Stellen, aber ohne exakte Vermessung der Punkte entnom- 
menen Bodenproben analysierte die Eidg. Agrikulturchemische Anstalt Liebefeld 
bei Bern. Direktor Dr. hatte die Freundlichkeit, uns den nachstehen- 
den Untersuchungsbericht übermitteln: 
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Probe Nr. Kohlens. Lösliche Phosphorsäure 
Testzahl 
7,0 neutral 10,0 9,5 17,5 
neutral 5,6 6,5 
7,3 schwach 9,0 60,0 
8,0 17,0 35,0 
5 15 90 75 30,0 
6 3,8 16,0 30,0 
6,9 neutral 0,4 4,0 
6,8 neutral Spuren 3,5 3,8 
schwach sauer fehlt 5,0 5,8 
neutral 2,0 12,0 14.0 
7,3 schwach alkalisch 2,8 4,5 13,0 
neutral Spuren 3,0 3,0 
7,4 schwach alkalisch 4,0 5,0 16,3 


Diese lassen sich wie folgt ausdeuten: 

(Abb. 2). Die schwanken zwischen 6,7 und 7,5 und zeigen 
Bereich der Wüstung keine Besonderheiten. Sie scheinen daher für weitere Untersuchungen dieser 
Art nicht mehr benötigt werden, sie uns nichts auszusagen vermögen. 

Kohlensaurer Kalk Die Fläche auf der sich die Wüstung ausbreitet, weist einen 
eindeutig höheren Gehalt kohlensaurem Kalk als ihre Umgebung. eigentlichen, vorläufig 
allerdings nur nach dem Oberflächenbefund feststellbaren Zentrum der Häufung des Wüstungsschuttes 
finden sich die höchsten Werte kohlensaurem Kalk. 


Farbeinheiten der Phosphatuntersuchungen Die Farbeinheiten der Phosphatuntersuchung 
bringen die Wüstungsstelle mit wenigstens zwei Werten zum Ausdruck. Die Testzahl-Einheit ent- 
spricht 0,033 P205 die Umrechnung läßt sich aber nicht gut durchführen, weil bei 
einem Boden: und 1:15 fast die gleichen Farbstärken erhalten werden. 
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Lösliche Phosphorsäure Laktatlösung Die lösliche Phosphorsäure Laktatlösung 
wurde mg/100 bestimmt. ihren Ergebnissen kommt die Veränderung der Bodensubstanz 
durch die menschliche Tätigkeit stärksten zum Ausdruck. Bereich der Wüstung schwanken 
die Werte zwischen und 60, außerhalb der Wüstung von bis 17,5. Aus diesen Zahlen ergibt 
sich immerhin, daß die Laktatmethode hier einem als Wüstung bekannten Beispiel, sich brauch- 
bar erweist. Ein höherer Wert südwestlich vom Phosphatkern läßt möglicherweise auf weitere Bauten 
schließen. Wahrscheinlich handelt sich nach diesem nochmals Befund, 
die Reste von weiteren Gebäuden und damit, wie schon bemerkt wurde, nicht nur einen Hof, 
sondern mindestens zwei Höfe. Mogern könnte somit ein Weiler gewesen sein. 


DIE WÜSTUNGSFLUR 

Die Flur ist das privateigene Wirtschaftsland eines Hofes oder Dorfes. Die 
Allmende gehört also nicht zur Flur. Das Charakteristikum der Flur ist ihre Auf- 
teilung Parzellen. gibt verschiedene Flurformentypen: Block- und Ge- 
wannfluren. Die Spuren einstigen Ackerbaues erhalten sich manchmal, besonders 
den alten Ackerrainen ganz ausgezeichnet. Wir haben auch Morgern eine 
ganze Anzahl solcher, durch eine Grasnarbe konservierter Raine, vor allem nörd- 
lich von einem nach dem Solenberg führenden Sträßchen kartiert und auf unse- 
ren Kartenskizzen (Abb. verzeichnet. Wir möchten mit der Anführung die- 
ser Raine allerdings nur einen methodischen Hinweis verbinden, bisher der 
Schweiz solche fossile Ackerraine» noch nirgends beschrieben wurden Daß 
unsere Raine direkt mit Morgen Beziehung stehen, ist wahrscheinlich, doch 
nicht belegen. Sie zeichnen sich Landschaftsbild durch deutlich erkennbare 
Absätze aus. Ihre Entstehung muß irgendwie mit der mittelalterlichen Ackerbe- 
stellung sein. Wie weit solche Zusammenhänge mit der Verwendung 
des Streichbrett-Pfiuges bestehen, vermag ich nicht übersehen. Wohl auch als 


und Der siedlungskundliche Wert der Kartierung von Wüstungs- 
Nachrichten der Akademie der Wissenschaft Göttingen, Phil.-hist. Kl., 1949, 303 
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Folge der Zeiten zwischen den Äckern anzunehmenden 
welche die Engländer oder linces nennen !!, bildeten sich mit der 
Zeit solche Ackerbauterrassen den Hängen. Sie verhinderten zweifellos eine 
intensivere Bodenabspülung (soil erosion). die Äcker der Regel parallel 
den des verlaufen, finden sich die Raine entsprechender Lage 
und gehen stets den Böschungen entlang. Vor allem graswirtschaftlich orien- 
tierten des Kantons liegen solche Raine großer Zahl unter der 
heutigen Sie bezeugen uns mithin einem heute vorwiegend viehwirt- 
schaftlich genutzten Gebiet das einstige Ackerbauareal. Neben ausgedehnten Feld- 
aufnahmen wären wohl auch Luftaufnahmen ihrer Kartierung dienlich. Diese 
kleinen Steilstufen Gelände sind als Spuren mittelalterlicher Beackerung von 
allgemein geographischem Interesse. haben wir sie als vererbte 
tote Formen einer Kulturlandschaft bezeichnen. Aus den kulturmorphologi- 
schen Verhältnissen heraus scheint mir möglich sein, die wüsten Ackerraine 
von den wüsten Rebbergen unterscheiden. Die verlassenen Rebberge liegen 
der Regel und Südwesthängen; handelt sich senkrecht den Hang 
hinunterlaufende meist schmale Streifen. Aus den Rainen können die Längen- und 
Breitenmaße der einstigen, entsprechend dem auf die zurückgehenden 
Feldflursystem langstreifigen Ackerparzellen entnommen werden. Sie unterschei- 
den sich darin von den, auf die keltischen (gallischen) und rätoromanischen (räti- 
schen) Formen zurückgehenden, etwa gleich breiten wie langen Blockfluren, die 
beispielsweise aus unserer Bündner Landschaft als quadra bekannt sind. 
Über einen Fischweiher Fulachtal hat bereits berichtet (Abb. 
Dieser kleine See wird nach ihm urkundlich erstmals 1305 erwähnt: man 


Air survey and archaeology, Geographical Journal, 61, 1923, 356. 
In: Schaffhauser Schreibmappe 
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ließ das Wasser anfangs 
des 17. Jahrhunderts zur 
Gewinnung von Acker- 
und auslau- 
fen. Endlich wäre noch 
kurz erwähnen, daß 
unterhalb der Wüstung 
ein alter Weg erkennbar 
ist (Abb. der 
einer Schleife gegen den 
Wegenbachwald ver- 
läuft. 


ERGEBNISSE EINES 
FARBEINHEITEN- 
TESTES AUF GEMAR- 
KUNG THAYNGEN 

Jahre 1946 habe 
ich den Gewannen 
finge» und Horchas- 
per» auf 
Thayngen, jeweils 


den Ecken von Quadra- 
tenfläche Proben ent- 


nommen. Das 


einer ersten größeren 

Abb. und planmäßigen Auf- 


nahme von Phosphat- 
farbeinheiten einer Ackerbaulandschaft. Das Ergebnis vermittelt einem 
Ausschnitt die Abbildung Unsere kartographische Darstellung zeigt, daß die 
dabei erhaltenen Werte Durchschnitt sehr klein sind und zwischen und 
schwanken. Die Wüstlegung von +Alefinge fällt nicht den Bereich der 
fläche. Wir vermuten diesen abgegangenen Ort Zusammenhang mit den der 
Schlattergasse gefundenen alamannischen Gräbern und Blick auf die topogra- 
phischen und die Quellverhältnisse anderswo. Einen Bericht zur Lokalisation die- 
ser Wüstung werden wir gelegentlich ausführlich dokumentiert vorlegen. Hier 
ging vor allem einmal darum, die Resultate der über eine größere Fläche aus- 
gedehnten Untersuchung zusammen fassen. Sie zeigen uns zweifellos die (zu 
erwartenden) durchwegs niedrigen Farbeinheiten. die Museum Allerhei- 
ligen ausgeführten Analysen einem Zuge und mit Rücksicht auf den Zeitauf- 
wand nur einmal (ohne Nachprüfungen) durchgeführt wurden, dürfte uns bei 
dem einzigen höheren Wert von Probe 238 (mit FE) eine Fehlbestimmung un- 
terlaufen sein. ist selbstverständlich, daß lediglich auf Grund einer ausgefalle- 
nen Ziffer keine auf einstige Siedelstellen gezogen werden und daß 
ihrem Nachweis mindestens ein, aus mehreren Proben ersichtlicher deutlicher 
Phosphatkern nötig wäre. 
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HINWEIS AUF DAS ARCHÄOLOGISCHE BAUERNHAUS-PROBLEM 


Vordergrund der heutigen siedelungsgeographischen und -geschichtlichen Forschung der 
Schweiz steht die Aufgabe, das Aussehen von Wohnplatz und Flur für möglichst viele Abschnitte 
des Mittelalters ergründen. Viele Fragen der mittelalterlichen bäuerlichen Siedelungstypen lassen 
sich nur durch die Bodenforschung oder mindestens nur Zusammenarbeit mit dieser erhellen. 

Jahre 1948 konnte der Verfasser eine frühmittelalterliche Siedelung Osterfingen unter 
suchen. Beim Bau eines Zufahrtsweges zum Oberdorf wurden einige 
Das gehobene Kulturinventar reichte eben aus, die Anlage das ausgehende Frühmittelalter 
(Karolingerzeit und teilweise sogar noch das Hochmittelalter) datieren. Wir betrachten als 
ein nicht unwichtiges Ergebnis dieser Notgrabung, daß damit bereits der Nachweis einer durch 
schriftliche Quellen für die alamannische und karolingische Zeit bezeugten Siedelungsweise mit teil 
weise getrennten Wohn- und Wirtschaftsgebäuden bis das Jahrhundert, wenigstens für unsere 
Schaffhauser Verhältnisse erbracht Wie weit sich diese Feststellung verallgemeinern 
sei dahingestellt und lediglich auf den Befund Breisgau (bei Merdingen) verwiesen 

Hausbau und Wirtschaft sind weitgehend aus ihren natürlichen Bedingtheiten heraus 
verstehen. Daneben sehen wir aber heute diese Erscheinungsbilder auch Beziehung zum Men 
schen und dessen Kultur. Wir müssen also versuchen, die Siedelungen ihrer naturlandschaftlichen 
und ihrer historischen Bedingtheit erfassen. 

Das heutige Ackerbauernhaus des Mittellandes und teilweise auch jurassischen 
ist als mit lokalen Variationen vom bis nach verbreitet und vereinigt 
die Wohn- und Wirtschaftsgebäude unter einem Dach: Stall, Tenn und Wohnhaus. ist somit 
ein Mehrzweckbau. Leider hat man sich mit der Geschichte dieser charakteristischen Haustorm noch 
wenig beschäftigt. Das Bauernhaus begegnet uns seinem erstmals den Schweizer Bilder 
läßt sich demnach von der Gegenwart nur Jahrhunderte zurückvertolgen. 
Diese Darstellungen zeigen mittelgroße Häuser, Mittelland meist strohbedeckte Riegelbauten. 
Wohn- und scheinen nach diesen Bildern noch getrennt sein. 
Ihre großen Tore (auf der Giebel- und bedeuten wohl, dals Teile des Hauses bereits 
als Scheunen benutzt wurden. Wesentlich scheint mir aber sein, auf den spätmittelalterlichen 
Bilderchroniken keine Grubenhäuser sehen sind. Bäuerliche Hausformen des Jahr 
hunderts sind der Schweiz bisher nicht ausgegraben worden. Die für das Frühmittelalter anschei 
nend sehr bezeichnenden Grubenbauten scheinen Spätmittelalter abgegangen sein. Sprachliche 
Hinweise auf das Grubenhaus sind selten überliefert, etwa „tunc“, was so viel wie Webstube 
(Grubenhaus) bedeuten kann von Das Grubenhaus ist sicher nicht bei uns entwickelt 
worden, sondern Import und Zuge der alamannischen Landnahme (5.—7. Jahrhundert) den 
Ober- und Hochrhein und damit wohl auch die Schweiz gekommen. Wie die römische Villa 
ihrer baulichen Konzeption andernorts gestaltet und uns verpflanzt wurde, 
dürfte das auch für die germanischen Häuser 

Das Bauernhaus steht enger Beziehung zur landwirtschaftlichen Betriebsweise. Die Gründe, 
die seine Formen bedingen, sind aber mannigfach. Wenn die Funktion den tormalen Aspekt des 
Bauernhauses bedingt, ist nicht verkennen, dals die stark klimagebunden ist. 
\ndern sich die naturgeographischen Faktoren, ändert sich auch die Struktur 
eines Von Einfluß ist natürlich auch der der Agrartechnik, beispielsweise die Ent 
wicklung Pflugbau. Die mittelalterliche Landwirtschaft ist uns vorläufig noch recht wenig bekannt. 
Zusammenhang mit den Hausbauten würde uns interessieren, Heu zubereitet und 
aufgeschichtet und überwintert Seit wann ging man dazu über, das Stroh die Scheunen 
einzubringen und nicht mehr wie doch wohl angenommen werden die Ahren abzuschnei 
den und diese auszudreschen. Seit wann wurde das Vieh ist dafs sich 
Mittelalter ein Wandel Hausbau vollzogen hat. Wir wissen nicht wie weit urkundlich 
nachweisbar ist und stellen nur fest, daß einigen fachlich gut geleiteten Grabungen neben den 
Grubenhäusern auch Reste von großen Bauten gefunden wurden. Wie sahen aber diese 
häuser“ des aus? Waren das schon Eine Antwort auf diese 
Fragen geben ist eine vordringliche Aufgabe der mittelalterlichen Archäologie, Verbindung mit 
der Forschung. 


ZUSAMMENFASSUNG 


Bereich der bereits bekannten Mogern und ihrem umliegen- 
den Gelände wurden Bodenproben entnommen, welche für eine die einstige Siedel- 
stelle verratende Bodenwelle bis lösliche Phosphorsäure Lak- 


Die frühmittelalterliche Siedlung von Osterfingen (Kt. Zeit 
schrift für und Kunstgeschichte, 1950, 


Ausgrabung Garscha, nicht veröffentlicht. 
und Die Schweizer Bilderchroniken, Zürich 1941. 
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tatlösung ergaben, tür die übrigen Kontrolipunkte niedrigere Werte. Das Ergebnis 
spricht für die Brauchbarkeit der Laktatmethode zur topographischen Lokalisation 
von Diese neue und unseres Wissens erstmals hier angewandte 
Laktatmethode erweist sich als präziser als die ältere Phosphatmethode 


LOCALISATION MOYEN PROCEDE LACTATE 


l.a recherche des localites disparues est des problemes interessants des paysages 
humanises. emploie concurremment methode historique, par des archives, 
archeologique des ruines existentes. chimie agricole est venue recemment apporter complement 
preuves. decrit topographie d’une ces disparitions canton Schaffhouse, 
laquelle applique procede dit lactate vient d’imaginer. Sur presume 
phosphorique dans une solution lactate, qu’ä distance les valeurs etaient beaucoup 
plus petites. Ainsi parait prouve nouvelle methode pour localiser exactement les lieux 
abandonnes. appendice, traite des problemes maison paysanne suisse. 


LOCALIZZAZIONE COL METODO LAKTAT 


Mogern nel comune Herblingen (Canton 


insediamenti umanı abbandonati estinti rappresenta uno dei problemi piu 
interessanti nello studio dell’evoluzione del paesaggio culturale. Accanto allo studio dei do- 
metodo archeologico una grande nella ricerca dei resti topografici in- 
sediamenti estinti. descrive fisionomica topografica uno questi insediamenti estinti 
nel cantone Sciaffusa, studiato fondo con del considdetto metodo Laktat caratttere chi 
mico-pedologico. Nella regione, cui conosceva press’a poco posizione, vennero cam- 
nella soluzione Laktat per zona ristretta dell’insediamento, contro valorı sensibilmente 
bassı per regione circostante. risultato testimonia nel contempo per del metodo Laktat 
nella problemi inerenti alla localizzazione topografica insediamenti umani estinti. 
accenna problema archeologico rurale nella Svizzera. 


INSEDIAMENTO DEI 
TERRENI NELLA SICILIA CENTRALE MERIDIONALE 


Dalla del 1930 geografia italiana occupa modo speciale del problema 
mento rurale. Sotto direzione Firenze, furono elaborate monografie per alcuni 
caratteristici non ancora per Sicilia. Piu furono pubblicati lavori det- 
tagliati sugli insediamenti 


Vogliamo degli insediamenti nella centrale 
delle conseguenze economiche essi derivanti. (Juesto problema 

province Enna, Caltanissetta permettono confronto tra 
paesaggi della Sicilia centrale quella costiera. 


PAESAGGIO 


dalle nostre considerazioni, paesaggio risulta diviso tre unitä orografiche 
ben distinte. nord montagna, sud collina pianura. della montagna, coi 
Monti Peloritani, degli Appenini continentali, dal Nebrodi Madonie, presenta carat- 
tere che ricorda Prealpi. Monti Peloritani determinano strano decorso est-ovest spartiacque, 
dal quale nascono che parte dirigono verso mare posto settentrione 
parte solcano colli orientati verso mare africano. tre province Enna, 
Agrigento occupano massima parte del territorio siciliano. Enna provincia siciliana senza 
accesso mare rappresenta cosı centro Nella geografia scientifica orografiche 
che suddivino regionalmente hanno nomi ben definiti. Cosi distinguere 
centrale siciliano situato ovest Monti Erei est resultanti prevalentemente una serie geo- 
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logica del miocene del pliocene. Soltanto orlo costiero, 
allargato poco nella regione Gela, costituito de- 
positi terziari dimostra minimi dislivelli altimetrici, on- 
trasto con maggior parte della regione collinare che 

Mentre lungo costa meridionale non osservano 
regioni agrarie caratteristiche, possiamo costatare una tipica 
zona agrumi nella parte settent rionale orientale del 
una zona vinicola ponente. Generalmente 
serva graduale passaggio del centro 
quella del meridione. Inoltre rivela leggero aumento 
Confini territori delle tre province degli olivi del verso 

Caltanissetta, Enna Agrigento centro della Sicilia caratterizzato scarsitä 

alberi dai vasti campi rurale 

della Sicilia centrale concentra nei mesi ottobre/no 
vembre nei periodi agricoli della semina della raccolta. Sono questi mesi 
della migrazione giornaliera del contadino. 

Sulla scorta delle statistiche del Catasto agrario statistico italiano del 1950 pro- 
cediamo una suddivisione delle singole province Enna, Caltanissetta Agrigento aree agricole: 

Enna: colture promiscue fave frumento sono determinanti per carattere questa 
provincia, mentre est, una zona colture frumento olivi tende giä alla zona 
circumetnea quella della pianura Catania. zona del frumento segna legame verso oriente 
con zona analoga della provincia Caltanissetta. rimanente zona dei mandorli delle viti 
resta 

Caltanissetta: zona del grano centrale differenzia dalla soltanto per della 
produzione, che maggiore nella zona II. zona produttiva quella dei mandorli degli 
ulivi, dove colture praticate con criteri moderni sono riuscite creare una tale abbondanza alberi 
che appare straordinaria per questo paese. zona delle colture cotone rimane legata 
alle pianure costiere nel meridione della provincia. Essa benefica ancora sistema saraceno 

Agrigento: piu accentuata suddivisione zone dovuta carattere costiero della provincia. 
zona occidentale delle viti forma margine della principale zona vinicola della Sicilia, quella 
Marsala Anche zona dei mandorli soltanto continuazione quella della pro- 
vincia Caltanissetta. altre zone hanno limiti assai netti determinati specialmente dalla morfo- 
questa provincia. 


Certamente carattere piu notevole della vegetazione della Sicilia diminuzione della densitä 
delle foreste dalle coste verso centro dell’isola, dovuta distruzione dei secoli scorsi. 
eccezione come prova dimostrante una sana economia torestale citiamo corona 
conifere che circonda Lago Pergusa meridione Enna vasti oliveti mandorleti 
occidente Caltanissetta. clima, nonostante suo carattere insulare, subisce variazioni inattese 
dalle coste verso centro. Sopprattuto dove, come nel Nordest, alte montagne circondano colline 
variazioni climatiche sono tre province parola appartengono tipi climatici assai 
diversi. maggior parte, salvo rare eccezioni, cade del clima mite caldo. Soltanto 
nella zona, che dai capoluoghi allarga verso meridione d’imbuto, clima carattere se- 
mentre nel settore Agrigento diventa subtropicale. 

stato meteorologico della Sicilia centro-meridionale prevalenza determinato dalle con- 
dizioni barometriche del Mediterraneo delle zone limitrofe. naturale che clima sia caratteriz- 
zato piu della quantitä delle precipitazioni che non dalle temperature soggette locali 
stagionali. Acceniamo infine allo scirocco che provenendo dall’Africa tutto esercitando 
una sulla vita umana anche sulla vegetazione. 

Dal punto vista generale singoli siciliani formano ambienti limitati con carattere 
diverso nella montagna, nella collina anche nella pianura. Ricordiamo questo luogho rapidi 
cambiamenti nella provincia Caltanissetta: prati delle del Fiume Salso, del 
suo affluente Braemi, del Fiume Gela, situato est, rapido aumento porta 
nella zona collinare aspetto ondulato, interotta alcune cime prive vegetazione, dove 
scarsi prati alternano con rettangolari grano 

Mentre centro meridione della provincia Enna risultano prevalentemente arenarie 
argille, nelle province Caltanissetta Agrigento condizioni litologiche complicano: 
troviamo alternanze marne azzurre argillose con marne del pliocene, dove 
troviamo calcarı con zolfo, scisti diatomee marne globigerine del miocene, che formano 
maggior parte delle zone collinari. 

Acceniamo infine cosiddetti resistenti, sparsi irregolarmente nella regione: sono banchi 
calcare gesso giacitura piu meno ripida che hanno meglio resistito all’ erosione che non 
marne argille circostanti. essi troviamo una grande parte dei villaggi delle cittä, cosi 
per esempio Enna, Calascibetta, Naro Agrigento. 
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I Zona delle fave, ? Zona degli olivi e del trumento, 3 Zona dei cereali, 4 Zona dei mandorli e delle viti. 5 Zona centrale del 
frumento I, 6 Zona dei mandorli e degli olivi, 7 Zona centrale del frumento Il, 8 Zona Meridi 


lei frumento, 9 Zona de! cotone. 


Distribuzione delle zone agricolee nella provincia Enna, Agrigento 


Per avere quadro completo non vogliamo tralasciare descrizione delle caratteristiche 
che portano acqua solo stagionalmente: sono valloni larghi riempiti ghiaie ben diversi quelli 
torrentizi. Nella Sicilia centro-meridionale esse differenziano nettamente quelle della Sicilia sud- 
orientale (Altipiano Ibleo). acque hanno inciso profonde valli modo mano mano 
che sollevato dal mare pliocenico. questa regione vengono chiamate 

capitali provinciali portano stesso nome della provincia. Hanno carattere speciale 
unico. umano situato territorio storico fronte mare africano 
quello Calt, che anche centro delle solfare Enna, chiamata prima Castrogio- 
vanni, posizione imponente: puö essere considerata Capri della Sicilia. 
Non solo capitale della provincia anche centro del commercio delle isti- 
tuzioni politiche sociali: rappresenta centro della della cittadella del castello 
Lombardia, 980 sul mare, contempla dintorni, sente immedesimati colla cittä. verde 
oscuro delle conifere verde grigio degli olivi isolati colore caldo del grano confondono 
col gesso col calcare delle varie punte, mentre sui loro fianchi adagiano dal tempo, 
cosparsi terra rossa. Come nastri bianchi come dita una mano, polverosi viottoli solcano 
contrada. vedono proprietä piü meno grandi, latifondi, cui case rallegrano paesaggio 
con rosso dei tegoli del tetto. capanne per gli attrezzi agricoli sembrano piccoli ditali. 
colpo imponente quello verso sud-est dove picco gigantesco strapiomba nel vuoto. 
vede Baronessa, dove torrenti aridi sono aperti cammino verso valle 
servono sentieri mulattieri. Non una contrada fertile, unica nella sua selvaggia 
risplende specchio del lago Pergusa giä cantato Omero. nord-est 
erge, come nido d’aquila, una rupe calcarea, Calascibetta. volo d’uccello Calascibetta dista 
2km Enna. strada scende alla stazione posta fondo alla valle risale con svolte strette 
Tra questi due paesi capitale della provincia esiste intenso importante scambio 


distribuzione della popolazione siciliana assai irregolare essa posso- 
trarre insegnamenti preziosi per studio dei tipi d’insediamento. 
Palermo, Catania Messina. con loro retropaese meno manifesto, sono 
punti cui concentra popolazione, contrasto con paesaggi dotati 
una maggiore naturale, come pianura Catania, che risultano re- 
gioni minimo addensamento umano. Uno sguardo sul resto della Sicilia rivela 
palese contrasto con citta summenzionate. Fatta eccezione dei Monti Peloritani 
nella Sicilia nordorientale centri sono sparsi irregolarmente distanze 
considerevoli. Generalmente tratta paesi con circa abitanti, che hanno 


centro commerciale anche centro per popolazione rurale. 
(Juesta situazione appare molto evidente nelle province Enna Caltanissetta. 

non che per regione studiata sia escluso insediamento 
singolo, ovvero tipo cui nel contempo unitä 

piu semplice casa abitata durante tutto una 
gruppo famiglie, che raramente lavora piccolo proprietario 
parziale totale. (Juesta forma generalmente primitiva condi- 
zioni igieniche piuttosto precarie. Certamente troviamo eccezioni: case adatte con 
questo tipo rappresentato case abitate soltanto periodicamente, 
blocchi lava calcare formante capanne cupoliformi. Una cased- 
distingue dal tipo predetto suddivisso due piccoli vani 
sere generalmente coperto tetto paglia anche tegoli. Qualche volta 
casedda viene circondata muro rozzi, talvolta molto grossi, 
qualche due forme servono ricovero per pastori, 
parte per loro anche rimessa per gli attrezzi agricoli. posto 
dei delle casedde troviamo talvolta una semlice scavata nel 
nel calcare ottimanente alle esigenze ruralı. 

senza alcuna nessuna relazione con latitondo, quali, nel corso degli anni, 
vivere indipendi masseria rappresenta tipo 
evoluto corrisponde economica superiore. Durante tutto 
essa abitata guardiano parecchi pastori. masseria forma una parte 
popolazione della masseria con stagioni numero 
massimo nei mesi della raccolta. Anche una masseria essere suddivisa parec- 
chie afhttate per poco tempo, spesso soltanto per anno. 


. . . . . 
Intimamente legato tito della masseria, quello 
tratta podere, cui oltre alle case stessa troviamo quelle degli 
agricoltori. Qualche volta concetto azienda coincide con quello masseria, 


pero anche possibile che certo numero aziende appartenga unico lati- 
fondo. due forme dipendono propabilmente dalla grandezza 
dalla produttivita economica. 

elemento superiore elementare, una forma ri- 
sultante parecchi case senza Questa forma relativamente rara 
nella regione studiata quasi tutti tratta complesso abitazioni 
moderne costruite negli stadi preliminari della riforma agraria anche una 
abitazioni appartenenti una azienda agricola. frequente 
appare tipo del villaggio del (Juesto basa interamente 
rurale, anche qualche caso troviamo discreto sviluppo 
tratta semplicemente elementare arricchito edifice pub- 
dal momento che villaggio diventa anche centro commerciale trasfor- 
mento designato per lungo tempo col nome agglomerazioni con 
una popolazione tra sono talmente frequenti che termine 
appare giustificato. punto questa enumerazione posto dalla 
stessa. maggior parte delle corti rapprensentata dalla masseria. corte dice 
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ı Zona deg vi, 2 Zona vinicola, 3 Zona dei mandor 
e dei livi, 4 Zona dei cereali B, 5 Zona dei mandorli, 
6 Zona dei cereali A, 


Distribuzione della zone agricole nella pro- 


uno spazio scorperto, forma quadrilatera, che, dove non sia 
parte circondato corpi fabbrica, pertinenti alle abitazioni rustici, recinto 
muri che fanno uno spazio chiuso 

corte siciliana odierna presenta una certa somiglianza colla villa romana. 
corte quale manifesta Sicilia rivela nelle sue forme antiche certa ana- 
logia con casale romano, nelle sue recenti manifesta- 
zioni corti settentrionali. 

corti siciliane, riteniamo, contribuiscono coi loro varissimi aspetti allo studio 
storiche, economiche oltre che pedologiche, trasformatesi variare 
carsi queste cause, sono spesso indice caratteristico delle secondo cui 
svolge agricola del paese. Oggi, mentre ogni problema circa 
mento rurale Sicilia allo studio, l’esame delle corti fornire indicazioni 
elementi non trascurabili 

Considerando pianta delle diverse cittä troviamo forme che 
dominanti sono specialmente due tipi prımo, tipo 
dove abitazioni susseguono fila lungo una strada principale poi tipo 
scacchiera per cittä ricostruite tempi moderni. Citiamo come esem- 
per primo tipo capoluoghi provincia Enna (Via Roma) Agrigento (Via 
inoltre Butera, Porto Empedocle, Mirabella Leonforte, Calascı- 
betta, Barrafranca, Naro, Palma Montechiaro dimostrano nettamente coor- 
dinamento delle strade laterali rispetto alla strada principale. secondo tipo 
rivela Villarosa, Pietraperzia, Valguarnera, Campobello Licata, 
Cono, Caltagirone, Riesi, Gela Niseemi. ultimo isolato tipo 
villaggio rurale Pergusa. tratta paese costruito 1935 base 
piano regolatore ben studiato, destinato lavoratori rurali della regione 
circostante. Sorge una posizione incantevole della costa nord-orientale del lago 
omonimo. particolare interesse appare ancora distribuzione dei diversi tipi 
intimamente legati alle condizioni morfologiche della Sicilia. Sui 
pendii settentrionali Mlonti Peloritani, dei Nebrodi delle Madonie 
dunque tra Palermo possiamo riconoscere tipo insediamento specifico 
per pendici delle montagne che accentua verso est con tipico sistema 
masserie singole. parte occidentale della Sicilia suddividere 
zone ben delimitate. (Juesta difhcoltä determinata transizioni 
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Pianta della masseria sul Lago Pergusa (Pro- 
Enna) 


stalla 


abitazione 


come nei casi della Conca d’Oro Palermo 
delle montagne circostanti, della regione vinico- 
della Sicilia Centrale. soltanto 
dimostra due tipi umano fun- 
zione delia posizione: quello quello 
castello. Citiamo come esempio del primo tipo 
difalco. Centro delia produzione dello zolfo del- 
nel contempo centro amministrativo 
Caltanissetta posta una serie argille sab- 
complesso 

secondo tipo castello, che corresponde posto sulla cima 
una collına, posizione d’Acropoli, certamente importante. Come esem- 
pio eitiamo Enna, Agrigento, Calascibetta. posizione modo castello rivela 
quale relitto della colonizzazione greca. greci, adattandosi alle condizioni naturali, 
sfruttarono presenza dei cercarono ricostruire tipo d’insedia- 
mento per loro abituale fin tempı remoti. paesi vennero trovarsi posi- 
zioni strategicamente favorevole per difesa, evitando nel contempo pianure in- 
sane infette malaria. 


laboratorio 


Zino 


dei 
manzi 


DISTRIBUZIONE DELLA POPOLAZIONE CONDIZIONI ECONOMICHE 


paesaggio della media Sicilia, quale congiunge gradatamente quello della 
costa, solcato una rete aperte verso sud. popolazione distri- 
buita modo vario; gli agglomerati urbani importanti rappresentano capitali 
delle province. Nella della popolazione per chilometro qua- 
drato ridotta. Mentre provincia Enna una densita 
per nell’occidente nel meridione della vicina provincia essa 
aumenta abitanti per poi decrescere nuovamente dopo 

Unicamente nei dintorni della citta Agrigento col suo arido porto 
Empedocle (centro commerciale), della cintura agricola intorno della 
zione della popolazione rimesta presso che inmutata. 


risulta dal censimento delle cittä principali delle nostre province 19: 


1901 1921 1947 
Caltanissettta 023 368 437 
Gela 019 902 284 
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distribuzione della popolazione secondo Catasto agrario 


Enna 
abitanti comuni abitanti 


1000— 2000 


000-- 3.000 questa popolazione abitano nei cen- 
11042 trı 5°/o negli insediamenti sparsi 


comuni 


2000 
000 839 esdiamenti sparsi 
5 000— 10 000 39 003 
10 000—25 000 101 718 


Agrigento 
comuni 


2000 
000 
000 
000 


1488 
167 96,5 abitano nei centri negli in- 
656 sparsı 
636 
189 391 
548 


3 


Per capire condizioni delle proprietä massima importanza conoscenza 
della situazione che risulta numerosi latifondi. della 
Sicilia del territorio costituito latifondi, nella provincia Cal- 
tanissetta del L’opinione pubblica incolpa questo sistema sfruttamen- 
to, definito irrazionale, essere causa del mancato sviluppo normale dell’economia 
rurale. dura esistenza molti siciliani migliorerebbe certo una riforma 
agraria venisse realizzata modo severo, parte una realizzazione troppo 
affrettata della stessa non rapprensenterebbe incremento una piü intensa eco- 
nomia rurale. teniamo conto che sistema dei latifondi risale tempo dei Ro- 
mani medioevo, che esso conservato fino giorno d’oggi che 
mento degli promosso signoria, possiamo capire che una riforma toc- 
cherebbe tasti delicati. Gli esperti materia hanno studiato come superare questi 
punti delicati pericolosi non hanno tralasciato tenere considerazione 

Attraversando paesaggio vasto squallido Enna Caltanissetta possono 
sentire dei pastori dei lavoratori della terra: come proprietari possa- 
vivere tranquillamente nelle grandi come gli ammistratori soltanto vi- 
vano tra loro. loro duro faticoso lavoro miseramente ricompensato. certe 
regioni specialmente nei dintorni delle esiste anche piccola proprietä, 
essa dirada sempre fino scomparire coll’allontanarsi dai centri (terre cen- 
site). Qui troviamo anche piccole parcelle, una addosso piccoli 
Qualche conifera qualche frondifera interrompono monotonia della compagna. 


15 


v 
0,7 
Baer, 
2,6 
Ph 
- 
| 
v 
- 
= 
; 
= 


Distribuzione delle nella provincia 


Enna Agrigento 

numero delle Proprietä 
6977 11747 278 
5091 6181 7150 
5417 5754 689 
20— 573 551 1182 
100 149 138 272 
132 134 
500 — 2000 12 18 20 


piacevole dovere esprimere questo luogo vivo ringraziamento professor 
che gentilmente messo disposizione una innumerevole quantitä notizie 


sua generosa collaborazione del mio viaggio Sicilia. 


BIBLIOGRAFIA 


Sicilia, nella sua storia nei problemi, Palermo 1949. Atlante fisico economico 
Milano 1939. Ricerche sui tipi insediamento rurale Italia. Memorie 
XV11/1932. Caracı: corti lombarde della corte. Memorie 
della soc. geogr. Ital. Catasto agrarıo. Roma. Sull’economia agraria 
praticata nozioni, costumi della sua grande icoltura. Catanıa 1929. 
Vie d’Italia 10. Appunti sulle corti rurali della Sicilia sud 
Bollet. della soc. geogr. Ital. 1940, 11. Kulturgeographie Siziliens. Geogr. 
Zeitschrift, 41, 1935. 12. Der sizilianische Handbuch der Geographi 
schen Wissenschaft: Südost- und Südeuropa, Berlin 1931. 13. Der Aetna über dem 
Landschaftsblock. Zeitschr. für Erdkunde, 1940. 14. Atlante dei tipi geo- 
Firenze 1922. 15. Die Landschaften Siziliens. Zeitschr. der Ges. Erdkunde 
Nuova carta della distribuzione della popolazione sparsa dei centri Sicilia. Boll. della 
soc. geogr. Ital. 1939. 18. P. Vırı.a: Urbanistica rurale in Sıcılia. Palermo 1941. 19. Itinerario statis 
tico Roma 1950. 


della R. soc. eo 


SIEDLUNG UND LANDNUTZUNG ZENTRAL- UND SÜDSIZILIEN 


Die Provinzen Enna, und haben verschiedene Siedlungsformen, die 
weise vom der wie von der Betriebsweise abhängen. Nur ein 
von Agrigento fällt das Gebirgsland, während das übrige Gebiet meist vom Hügelland und 
Küstenebenen eingenommen wird. Entgegen anderen Meinungen ist das Einzelsiedlungssystem 
vertreten. übrigen treten als Siedlungstormen auf: casa, masseria, 
elementare, borgo und Den bestimmt stark die 
verteilung; nimmt Süden rund Zentralsizilien rund der landwirtschaftlichen Fläche 
ein. Der Kleinbesitz (terre censite) zeigt erst der Umgebung der Städte Fortschritte. Auch die 
sind vom Reliet und tragen vorwiegend Reben, Weizen, 
Mandelbäume und Baumwolle. 


aubohnen, Oliven, 


HABITAT UTILISATION SOL SICILE CENTRALE SICILE SUD 


Dans les provinces d’Enna, Caltanissetta Agrigento existent differents types d’habitations 
pavs montagneux, tandis que reste territoire s’etage coteaux 
est aussi tres repandu. Dans systeme d’habitat faut distinguer casa, masseria, 
agrarıa, aggregato elementare, villagio, borgo et citta. La grande culture est tributaire de l'irrigration 
des terres dans sud 40% dans centre. petite culture 
developpee proximite des vil 


es. Les zones cultures agraires sont fonction relief com 
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BETRACHTUNGSSYSTEM 
EIN BEITRAG ZUR LANDSCHAFTSKUNDLICHEN METHODIK, 
DARGELEGT BEISPIEL DER KARRU SÜDAFRIKA 


Hans 


VORWORT 


Jahre 1948 hatte ich Gelegenheit, eine sechsmonatige Forschungsreise nach 
der Südafrikanischen Union unternehmen. Als Reiseroute wählte ich den Luft- 
weg nach dem Kongo, von dort per Auto und Bahn bis zur Union. Dabei lernte 
ich weite Gebiete von Zentral- und Südafrika kennen. 

Der eigentliche Zweck der Reise bestand jedoch darin, die unserem Institut 
entwickelte landschaftskundliche Forschungsrichtung auf andere, einfach gebaute 
anzuwenden. untersuchte ich der Südafrikanischen Union Agrar- 
landschaften und zwar: das Hochveld bei Potchefstroom Viehweide, Be- 
wässerungskulturen; das Buschveld bei Brits das Hochveld 
Bethal (Mais, Kartoffelbau, Viehzucht) das Tiefveld bei Nelspruit (subtropische 
und tropische Früchte- und ein Gebiet nördlichen Zululand 
(extensive Rinderzucht, das Gebiet von Mt. Edgecombe 
bei Durban (Anbau von Zuckerrohr); das Hochveld bei Virginia (Maisanbau, 
Viehzucht) das Randgebiet der Kalahari bei Olifantshoek (extensive Groß- und 
Kleinviehzucht) die Karru bei Beaufort West (Wollschafzucht) das Kapgebiet 
bei Stellenbosch (Wein-, Früchte- und Getreidebau). 

Von diesen habe ich bis jetzt die einfachst gebaute, die Karru, 
und die komplexest gebaute, das Kapgebiet ausgearbeitet; weitere sollen folgen. 

Insgesamt hielt ich mich vom 10. August bis 24. Dezember 1948 der Union 
auf. Als unerläßliches Beförderungsmittel für derartige Untersuchungen, benützte 
ich ein mit dem ich rund zurücklegte. 

der Union wurde ich von den Professoren und Dozenten der geographischen 
Institute der dortigen Universitäten gastlich aufgenommen und beraten: Professor 
VAN DER und meinem Reisekameraden von Zürich zur 
Union (Potchefstroom), Dr. Huco (Pretoria), Professor Dr. Wer- 
(Cape Bereitwillige Hilfe wurde mir von Beamten verschiedener Regie- 
rungsdepartemente zuteil. Dank schulde ich auch meinen Gastgebern Stand- 
quartier von Potchefstroom, Herrn und Frau sowie den vie- 
len Südatrıkanern, meist Farmern, welche mir auf meine vielen Fragen Auskunft 
gaben oder mit denen ich Probleme des Landes diskutierte. denke ich auch 
die gastfreundlichen Farmerfamilien, die mir entlegenen Gegenden Unter- 
kunft gaben. 

Die Reise wurde durch Urlaubsgewährung und Kostenbeitrag der vorgesetzten 
Behörde ermöglicht, der Druck durch einen namhaften Beitrag der Geographisch- 
Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Der erste und letzte Dank gehört Herrn 
Professor Dr. Direktor des Institutes der Univer- 
sität Zürich. förderte die Reise und gewährte mir Zeit und Ruhe, die Feld- 
untersuchungen auszuarbeiten. Hans Caroı. 


Institut der Universität Zürich. 
November 1951. 
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DAS PROBLEM 


wichtige Werkzeuge Methodik und auch 
bieten mögen, man wird sich immer ins Diletantische ver- 
lieren, wenn man sie allein, ohne die prüfende Kraft der 
Einzelarbeit, zum wissenschaftlichens Denkens 
macht. 


Die Landschaft gleicht einem Teppich: Grundgewebe der Natur, seine 
bunte Knüpfung menschlichem Wirken. Greifen wir einzelne Fäden, einzelne Kno- 
ten heraus, prüfen ihr Material, ihren Verlauf, ihre Bedeutung für den ganzen 
Teppich, arbeiten wir elementar, verwerten die regionalen Ergebnisse von geo- 
graphischen Hilfswissenschaften. Versuchen wir dagegen den ganzen mit 
all den bunten Mustern seiner Entstehung, jetzigen Struktur, seinem Sinn und 
Zweck kennen lernen, arbeiten wir eigentlich geographisch, landschafts- 
kundlich. 

Die moderne tendiert dahin, nicht mehr bloß Natur- oder Kultur- 
elemente der Landschaft herauszugreifen und deren gegenseitige Beziehungen auf- 
zudecken, sondern die Landschaft ihrer komplexen Struktur erfassen. dieser 
Richtung einen Beitrag leisten, ist wesentliches Anliegen dieser Arbeit. 

Drei Hauptprobleme sind besonders hervorzuheben: 


Erkenntnis des Wesens der Landschaft allgemeinen und der Agrarland- 
schaft besondern; 


Ausarbeiten eines zweckmäßigen Betrachtungs- und Begriffssystems zur Er- 

forschung und Darstellung der 

Anwendung auf 

die Erforschung, die Darstellung und den Vergleich südafrikani- 
scher Agrarlandschaften. 

Selbstredend wurde das verwendete Betrachtungssystem nicht bloß deduktiv, 
sondern ständiger Tuchfühlung mit der landschaftlichen Wirklichkeit gewon- 
nen; auch die Arbeiten über südafrikanische Gebiete trugen manches seiner Aus- 
weitung und Präzisierung bei. Die vorliegende Studie dient der wissenschaftlichen 
Erkenntnis. wäre jedoch durchaus möglich, innerhalb des gleichen Systems die 
Untersuchung auf praktische Zwecke planvoller Ausbau der Agrarland- 
schaft auszurichten. 

Wenn dieser Arbeit nur die einfachst gestaltete südafrikanische Agrarland- 
schaft, die Karru, zur Darstellung kommt und ihr Gegenstück, die komplexe Kap- 
landschaft, nicht darum, den Umfang der Publikation knapp halten. 
Daher muß sich der Vergleich zwischen beiden Landschaften auf einige kontrastie- 
rende Zahlen beschränken. 


TEIL 
METHODISCHE EINFÜHRUNG 


Folgenden möchte ich das früher schon entworfene System knapp zusam- 
ergänzen und durch neue Erfahrungen erweitern. Einige Querverbin- 
dungen andern sind hergestellt, obgleich auf eine grundsätzliche Aus- 
einändersetzung mit den neueren Strömungen der verzichtet werden 
muß. 

Vom Wesen der Landschaft und der Geographie 

Die Erde ıst aber kein einfaches, sondern vielleicht das komplizierteste Bau- 

werk, das wir überhaupt kennen. ist fast, als verschiedene Baumeister mit 
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verschiedenen daran gearbeitet hätten, daß die innere Einrichtung mit dem 
Plane nicht Einklang steht, sondern aus anderen Rücksichten entspringt, und 
ist auch, als beide Baumeister während des Baues ihre Ansichten mehrfach ge- 
ändert hätten. Die Erdoberfläche verdankt ihre Beschaffenheit einer Mehrheit von 
Ursachen, die nichts miteinander tun haben !#, 308). Aus der 
Tatsache, daß die Landschaft nicht aus einem Prinzip, sondern nur aus mehreren, 
völlig verschiedenen erklärbar ist, verstehen sich die Schwierigkeiten, Objekt und 
Wesen der Geographie klar erkennen und der vielfältigen Verflechtung mit 
den Hilfs- und Nachbarwissenschaften erfassen. 

spricht (nach SCHMITTHENNER) von wohlindividualisierten Raumorga- 
nismen SCHMITTHENNER dagegen faßt die Landschaft als eine komplexe Er- 
scheinung auf, wenn sagt: jedoch aus dem Bei- und Miteinander der 
Einzelfaktoren entsteht nichts Organisches, sondern nur Komplexes, das durch die 
geographische Ordnung, die wir ihm geben, einem gestalteten Komplexen wird 
Desgleichen lehnt (13, 451) seinem groß angelegten methodi- 
schen Werk die Konzeption der Landschaft Sinne von ganzheitlicher Region 
mit aller Schärte ab: not only have not yet discovered and established regions 

Fur und SCHMITHÜSEN ist Landschaft ein durch norma- 
tive Betrachtung der Erdoberfläche gewonnen, Land dagegen ein einmaliger, 
individueller Bereich eines der Erdoberfläche. definiert Geogra- 
phie als die Lehre von der Gesamtkorrelation und dem Gesamteffekt von Litho-, 
Atmo-, Hydro- und Bio-Sphäre Landschaften, Ländern (Meeren) und zur 
landschaftlichen Erdoberfläche (Erdhülle) als Ganzem Anlehnung diese 
Definition wollen wir das Wesen der Landschaft folgendermaßen umschreiben: 

Die Landschaft wird ihrer komplexesten Erscheinung, der 
durch drei wesensverschiedene Seinsbereiche aufgebaut: die Litho-, Atmo- und 
Hydro-Sphäre, die außermenschliche Bio-Sphäre und die Anthroposphäre. 

der ersten Gruppe herrschen physische Gesetzmäßigkeiten, der zweiten 
biologische und der dritten die zwar Physischen und Biologischen wurzeln- 
den, darüber hinaus aber ganz anders gearteten des Menschen. Diese Seins- 
bereiche überlagern, durchdringen sich und sind verschiedenster Art und Weise 
stärker oder schwächer miteinander verknüpft, wobei sich insbesondere der Mensch 
zwar nie völlig, aber doch weitgehend von einer zwingenden Bindung zur Natur 
lösen kann. allein vermag über das kausale Verwobensein hinauszutreten, die 
außermenschliche Natur zweckgerichtet, final sich dienstbar machen. Landschaft 
nun ist die Gesamtheit dieser verwobenen Bereiche, handle sich den 
Bereich der Erdlandschaft oder nur von ihr. Sie ist eine Integration 
höchsten Ranges, ganzen aber nur schwacher Intensität und SCHMIT- 
HÜSEN 2). Sprechen wir von der Landschaft Europas, der Schweiz, der Stadt Zürich 
oder auch nur des Zürichberges, immer meinen wir dann das gesamte diesem 
(irgendwie begrenzten) Gebiet sich befindliche Sein und nicht eine durch Abstraktion 
gewonnene Raumeinheit. 

Unser Landschaftsbegriff deckt sich mit dem Begriff Land von und 
SCHMITHÜSEN. 

Landschaft hört auf, solche sein, durch räumliche Verengerung der 
Betrachtung nur ein Objekt der Landschaft, etwa ein einzelner Baum oder ein 
Haus für sich gesehen wird; durch sachliche Verengerung der Betrachtung 
nicht mehr die Gesamtheit oder doch ein Komplex von Seinsbereichen gesehen wird, 
sondern nur noch eine elementare Schicht (z. Boden, Vegetation, Verkehr). 
Zahlreiche, fast alle Wissenschaften beschäftigen sich mit Komponenten, mit 
der Landschaft (Geologie, Pedologie, regionale Linguistik, Soziolo- 
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gie usw.); mit dem der Landschaft sich jedoch nur die 

Wie jede Wissenschaft entwickelt die Geographie ein Denksystem, womit die 
unendliche Mannigfaltigkeit der Wirklichkeit durchdrungen, Betrachtungsweisen, 
Denkebenen, auf welche die Vielfalt abstrahiert, projiziert wird. Die 
graphie zerfällt die größeren Gruppen der physischen und der An- 
thropogeographie. Die Basis der letzteren ist die Wirtschaftsgeographie, die sich wie 
derum nach den wesentlichen ökonomischen Tätigkeitsbereichen Agrargeographie, 
Industriegeographie, Verkehrsgeographie usw. differenziert. Die Wirtschaftsgeogra- 
phie durchdringt die Landschaft mit dem ökonomischen Gesichtspunkt: sie ergründet 
die Art und Weise, wie der Mensch als Einzelwesen und organisiertes Gesellschafts- 
wesen der Landschaft wirtschaftet, mit welchen Organisationsformen sich die 
Naturgegebenheiten dienstbar macht, und sie umgestaltet. 

Die unterzieht die Landschaft einer speziellen wirtschaftlichen 


Betrachtung. Von den landwirtschaftlichen Bedürfnissen aus konkret gesagt aus 
der Welt» des Bauern wird die Agrarlandschaft gestaltet; von diesem Stand- 


punkt aus müssen auch wir sie erfassen. Der Begriff Welt» bedeutet nach 
HEIDEGGER eine bestimmte Denkweise, einen Sinnzusammenhang, die Art, die Dinge 
der Umwelt betrachten, werten und behandeln. muß die Indu- 
strielandschaft aus der Welt der industriellen Produktion verstanden, mit einem 
industrie-geographischen Betrachtungssystem untersucht werden. Der Boden 
agrarlandschaftlichen Zusammenhang wichtiger Produktionsfaktor, tritt nur noch 
als tragfähiger Standort Erscheinung, das Klima ist heutzutage nur seltenen 
Fällen ein Standortsfaktor. 

Die Wirtschaftsgeographie vollzieht die Synthese der wirtschaftlich aktiven 
Welten einer bestimmten Landschaft, sie zeigt deren Nebeneinander und deren 
Verflechtung auf Die Kulturlandschaftskunde integriert darüber hinaus als neues 
Element die sozialgeographischen Gegebenheiten der bestimmten Land- 
schaft; sie vollzieht die höchste innerhalb der Landschaftskunde. Die 
Landschaftskunde vollen Sinne, strebt Erfassen der Landschaft, 
von ihrer Entstehung bis zur Gegenwart, an. Die Landesplanung fördert 
eine sinnvolle Zukunftsentwicklung der 

wir uns folgenden bloß mit der Agrarlandschaft befassen, deshalb, 
weil sie stärksten sowohl der Natur als auch der Kultur verhaftet ist und 
der agrarischen Nutzung zudem weitaus die größte Verbreitung innerhalb der Kul- 


turlandschaft zukommt. Die verwendeten Begriffe können sinngemäß abgewan- 
delt und ergänzt auch auf die Industrielandschaft, letzlich auf die Kulturland- 


schaft angewandt werden. 


Das agrargeographische Betrachtungssystem kann irgendwelche Landschaft angewandt werden. 
Wird eine reine mit dem Auge des praktischen Agrargeographen untersucht, 
wandelt sie sich gedanklich, eventuell planerisch eine Agrarlandschaft, die durch 
gende Kolonisation auch real einer solchen werden kann. Auch das schwerindustrielle Ruhrgebiet 
kann agrargeographisch betrachtet werden. Wenn das Ruhrgebiet als Industrielandschaft schlecht 
hin bezeichnet wird, liegt dieser die Überlegung Grunde, daß dort die Industrie 
außergewöhnlichem die Landschaft prägt. Wollten wir aber eine umfassendere, wirklich 
keitsnahere durchführen, würden wir zum Ergebnis kommen, daß die Industrie wohl 
ıhrer Funktion (Tätigkeit der Bewohner, Verkehr usw.) die weitaus übertrifft, 
aber nach der Form (Ausdehnung der die Landwirtschaft die Industrie 
dürfte, sodals als Formtyp etwa die Bezeichnung „sehr stark industrialisierte an- 
gremessen wäre. Die Begritte wie wir sie verwenden, meinen nicht 
solche sondern Teilbereiche aus dem Ganzen der komplexen 


ähnlicher Weise die Erforschung der Form einer 
durchzuführen und zwar nach den folgenden „Ordnungsprinzipien dem land- 


wirtschaftlichen, dem und dem zentral-örtlichen. 
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funktional aktual 


aktual 


Gegenwart 


formal genetisch (historisch) 
Anfang 


funktional genetisch (histor.) 


Fig.1 Hauptbetrachtungsebenen welche die raum-zeitliche Wirklichkeit der Agrarlandschaft durchdringen 


Das 

Nachdem das Wesen der Agrarlandschatt als einer spezialisierten Landschaft 
skizzenmäßig umrissen ist, stellt sich die Frage nach der zweckmäßigen Forschungs- 
und Darstellungsmethode. Zweckmäßig ist jene, die gestattet, die wesentlichen Züge 
klarzulegen, aufzuzeichnen und mit andern Landschaften vergleichen. 

Wenn schon unmöglich ist, auf einer Karte den gesamten Inhalt der 
Beobachtungen über die Gesteinskruste aufzunehmen, wenn schon hier petrogra- 
phische, geologisch-stratigraphische und tektonische Karten differenziert werden muß, 
die jede einen verschiedenen Aspekt ein und desselben Gegenstandes festhält, wie- 
viel aussichtsloser scheint da, ein viel komplexeres Gebilde, wie eine Agrar- 
mit einem Aspekt erfassen wollen! 

wie man der Biologie ein und demselben Objekt von der Seite der Formen 
(Morphologie), von der Seite der Vorgänge (Physiologie) und der Seite der Ent- 
wicklung (Genetik) Beachtung schenkt, kann man auch die Landschaft von die- 
sen drei Betrachtungsrichtungen einschneiden. das ganz anders geartete Wesen 
der Kultur- resp. Agrarlandschaft zutretfender mit nichtbiologischen Ausdrücken 
wird, wurden hier neutrale Begriffe verwendet: die formale Betrachtung 
soll die Formen der die funktionale ihr organisatorisches Gefüge 
und die daraus resultierenden Vorgänge erfassen. Beide sollen durch die Untersu- 
chung nach Entstehung, Geschichte, Genese, ergänzt werden. 

Mit der Projektion des wissenschaftlich relevanten Inhaltes der Agrarlandschaft 
auf zwei Betrachtungsebenen, die formale und die funktionale, wobei beide genetisch 
verstanden sind, sich die wesentlichen Zuge erfassen lassen. Der Darstellung 
der gegenwärtigen, aktualen Landschatt kommt insofern eine Sonderstellung gegen- 
über andern (historischen) Zeitpunkten zu, als sie sich leichter erforschen und dar- 
stellen läßt (Fig. 1). 

mit der kartographischen Darstellung der Landnutzung ist ein sehr wesentliches Ele- 
ment das sich leicht feststellen und darstellen läßt, aber eben doch nur ein 
Die Landnutzung engeren Sinne kann (worauf hinwies) unmöglich mit der Agrarland- 
schaft identifiziert werden. und seine Mitarbeiter begnügten sich denn auch keineswegs mit 
der kartographischen Festlegung der Landnutzung engeren sondern weiteten sie ihren 
einer umfassenden agrargeographischen Darstellung 

Diese Begriffe tauchen oft etwas veränderter Bedeutung letzter Zeit und dort 
Schrifttum auf. Nachdem bei uns das Begriffspaar formal und funktional Jahre 
Gebrauch war, fand ich derselben Sinngebung einem Jahre älteren Aufsatz von 


MEIER verwendet: Eschprobleme Nordwestdeutschland und den östlichen Niederlanden (Comptes 
Rendus Congres International Geographie, Amsterdam 1938). 
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Daß neben diesen allgemeinen eine Reihe von speziellen Betrachtungsrichtungen 
sowie Untersuchungen elementaren Bereich durchaus ihre Berechtigung haben, 
wird nicht Zweifel gezogen. Wie die eine Maschine immer derselben 
Weise, nämlich Grundriß, Auf- und Seitenriß, und einigen Längs- und 
schnitten exakt abbildet, derart, daß jeder Kenner der Lage ist, aus diesen Pro- 
durch einen geistigen Prozel den dargestellten Gegenstand rekon- 
struieren, müssen auch wir Stande sein, aus wenigen aber bestimm- 
ten Teilaspekten ein der Landschaft gewinnen. Daß man dabei auf 
die unmittelbare verzichten muß, ist unumgänglich. Die anschau- 
lichen Gebirgsdarstellungen aus der Frühzeit der Kartographie mußten auch zu- 
gunsten des abstrakten aber exakten Kurvenbildes aufgegeben werden! 

Analysieren wir die Agrarlandschaft auf die sie konstituierenden Komponenten: 


Gruppe: Gruppe: 

Untergrund Landwirtschaftliche Bevölkerung 
Relief Stand von Kultur und 
Klima Betrieb 

Markt 

Boden zur der 
Naturvegetation Bevölkerung mit wirt 
Kulturvegetation schaftlichen und kulturellen Gütern 
Kulturbauten Verkehr 


Die erste Gruppe umfaßt die natürlichen Komponenten der Landschaft und dazu 
die vom Menschen geschaffenen oder betreuten Objekte. Diese Komponenten 
durch gegenseitige Beziehungen verflochten bilden den stofflich-räumlichen, for- 
malen Aufbau der aus ihnen geht die Gestalt, die Form der Landschaft 
hervor. Wir können sie als formale Elemente der bezeichnen. 

Die zweite Gruppe umfaßt die der Eigenart des Menschen als Kulturträger 
entstammenden Komponenten, besonderen jene wirtschaftlicher Art, die 
landschaftsgestaltend wirken. Aus dieser Gruppe ist das organisatorische, 
Gefüge der Landschaft aufgebaut. Wir können diese Komponenten als 
funktionale Elemente der Agrarlandschaft bezeichnen. 

Aus dem formalen und funktionalen und deren gegenseitiger Verflech- 
tung wird die Agrarlandschaft voll verständlich. 

Voraussetzung einer synthetischen landschaftskundlichen Arbeit ist die, daß die 
Elemente der Landschaft bekannt sind. Ihre Erforschung ist grundsätzlich nicht 
Sache der Geographie, sondern der betreffenden Spezialwissenschaft. Daß Wirk- 
lichkeit der Geograph nur allzuoft die Lage kommt, die fehlenden regionalen 
Elementargrundlagen selbst beschaffen, stößt die theoretische Forderung nicht 
um. Die landschaftlich relevanten Elemente Bausteine der Landschaft sind 
durch den Geographen jedoch nicht bloß sich studieren (wie dies die betr. 
Spezialwissenschaft tut), sondern ihren Beziehungen, ihrer Bedeutung für andere 
Elemente. Hierauf hat SCHMITTHENNER Recht hingewiesen. Daß dies aber 
Inhalt der allgemeinen Geographie sein soll, will mir nicht einleuchten. Diesen 
Teil könnte man doch sinngemäßer als elementare bezeichnen und den 
Begriff allgemeine Geographie Sinne eines noch der Ferne liegenden 
allgemeinen Überbaues verwenden. Voraussetzung hiezu ist allerdings eine verglei- 
chende Resultate liefernde landschaftskundliche Forschung. 


Die formale Betrachtungsrichtung 
Jedes dieser Elemente tritt verschiedenen Erscheinungengsformen, mit ver- 
schiedenen Merkmalen auf. Der Untergrund ist Fels, Schotter, Moräne usw.; das 
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Relief flach, geneigt, steil usw.; die Kulturvegetation differenziert sich Wiese, 
Acker, Rebland usw. 

Gebiete, denen die formalen Elemente relativ einheitliche Merkmale aufwei- 
sen, sind formale Einheiten der können wir auch als agrar- 
landschaftliche Formale bezeichnen, oder falls keine Verwechslung mit andern 
Einheiten auftreten kann auch kurz als Formale. Ein Formal findet seine Be- 
grenzung dort, eines der Merkmale der Elemente sich wesentlich ändert. Nehmen 
wir ein Beispiel aus dem zürcherischen Rhein-Gebiet: die ebene, mit mittelgründi- 
gen, sandig-lehmigen Böden bedeckte Schotterterrasse ist überaus durchlässig, weist 
keine Oberflächenentwässerung auf und steht vollständig unter Pflug. Der steile 
Terrassenabhang (Änderung des Elementes Relief) weist stark kiesige, bei Südex- 
position besonders trockene Böden auf und steht unter Wald oder günstigsten 
Falle unter Reben. Wir haben daher mit zwei scharf unterschiedenen Formalen 
tun. 

Die Formale sind der nicht absolut, sondern nur relativ einheitlich, 
Verhältnis den angrenzenden Einheiten. können wir flächenmäßig 
kleine Einheiten mit großer Homogenität immer ausgedehnteren zusammenfas- 
sen. Ihr Inhalt wird zwar inhomogener, unterscheidet sich aber seiner charak- 
teristischen Ausbildung doch gegen benachbarte Einheiten deutlich. Diese Stufen- 
leiter ist Tab. dargestellt. Die vorgeschlagenen Eigennamen: Klein-, Mittel-, 
Großformal usw. sind insofern nicht ganz Bezeichnungen, als zwar 
selben Gebiet ein Großformal der Regel auch flächenmäßig größer ist als ein 
Mitteltormal aber grundsätzlich nicht die Ausdehnung das entscheidende Kriterium 
ist, sondern der Grad der Komplexität. der Karru sind die Mittelformale 
mindestens mal größer als bei Stellenbosch Kap. Für die steigende Komple- 
xität scheint sich jedoch keine einfache prägnante Nomenklatur finden. 


Tab.1 Stufen der formalen Einheiten 


Größenordnung Eigennamen Verwendete Kartierungsmaßstäbe 
(Vorschlag) Kap Karru Schweizer Mittelland 
Formal Ordnung Zwergtormal 
20 000 50 000 10 000 25 000 
50 000 250 000 25 000 50 000 
250 000 Mio 100 000 
Formal Ordnung Formalregion 
Mio Mio 250 000 
Formal Ordnung Formalregionkomplex 


ca.30 Mio 
Formal Ordnung 


Innerhalb dieser Formale sind die Elemente durch kausale Beziehungen mit- 
einander verknüpft. ist etwa die Rodentrockenheit durch die grobe Kiesunterlage 
bedingt, oder die Sumpfvegetation durch undurchlässigen Lehm. Auch die Kultur- 
vegetation steht unter solchen Bedingungen; entscheidend ist hier jedoch immer der 
Umstand, daß die Beziehung durch das zweckgerichtete Handeln des Menschen 
überwacht, die günstigste Beziehung Rahmen des Möglichen bewußt 
hergestellt wird. 

Rahmen der Agrargeographie ist die Erörterung der Beziehungen zwischen 
den formalen Elementen ein Teil der Formlehre, indem nicht bloß die für eine 
Einheit festgehalten, sondern auch ihre 
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gegenseitige Verknüpfung dargestellt wird. diese Beziehungen als 
physiologisch, oder anders bezeichnet werden sollen, steht hier nicht zur 
Diskussion. Sicher ist, daß wir die völlig verschiedenartigen Beziehungen, die vom 
Menschen und seinen Organisationen ausgehen, davon unterscheiden wir 
ordnen ihnen daher breiten Raum der Funktionslehre ein. 

Wird die Gruppe der physischen Elemente der Landschaft, durch mechanisch- 
chemische Kausalität verknüpft, allein betrachtet, erhält man naturräumliche 
als Physiotop bezeichnet wurde. Nimmt man den biologischen Bereich hinzu, 
erhält man als Grundeinheit den Naturkomplex den Oeko- 
top» oder die Landschaftszelle» Nimmt man Kultur- 
vegetation und Kulturbauten hinzu, erhält man (im agrarlandschaftlichen Be- 
reich) agrarlandschaftliche Formale. 


Formale Elemente der 


Kulturbauten 
Kulturvegetation 
Naturvegetation 


Formal 

Naturkomplex, (formale Einheit 
asser 

Fliese, Oekotop, der Agrarlandsch.) 

Klima Physiotop 

Reliet 

Untergrund 


Mit Hilfe dieser drei genau bestimmte Stufen von 
landschattlichen Komplexen umrissen werden. ist ihnen auch die 
derung der Landschaft von kleinen und sehr einheitlichen immer größeren aber 
uneinheitlicheren Komplexen. Landschaftszelle, Kleinlandschaft, Ein- 
zellandschaft, Landschaftsgruppe, Landschaftsregion, Landschafts- 
zone, Landschaftsgürtel ».) Meines Erachtens sollte dafür nicht der Ausdruck 
l.andschaft verwendet werden, sich gar nicht eine Gliederung der rea- 
len Landschaft handelt, nicht einmal ihres formalen Inhaltes, sondern nur eine 
naturräumliche Unterteilung. (Vergl. und Abb. 2.) 
der vollen Gange befindlichen Naturräumlichen Gliederung Deutschlands 
wird deutlich, wie fruchtbar sich diese Arbeitsrichtung erweist. ähnliche Art 
könnte auch eine Formgliederung der Agrarlandschaft durchgeführt werden. 

Die Beschreibung der Formale kann der Aufnahme wie der Darstellung 
nach Individuen oder nach erfolgen. Die Gliederung einer Agrarlandschaft 
formale verschiedener Ordnung deckt deren formale Struktur aut. 
Diese kann nach Inhalt, Umrißtormen und Fläche beschrieben und mit andern 
Agrarlandschaften verglichen werden. 


Noch ein paar Worte zur Technik der formalen Kartierung. Zuerst muls man sich insbe- 
sondere einem Gebiet mit den Elementen und ihrer Bedeutung für die landwirtschaft 


liche Nutzung vertraut machen (etwa den der Krustenböden untersuchen). Man lernt die 
verschiedenen Ausbildungstormen (Merkmale) der Elemente und die wichtigen Schwellenwerte kennen. 
Dann beginnt man (mit Vorteil Verbindung mit einem guten Kenner der Landschatt, einem 
Landwirt) einheitliche Areale umgrenzen, derart, man (theoretisch) von einer Stelle aus, die 
eine charakteristische Merkmalskombination aufweist, verschiedenen Richtungen geht, bis 
sich eines oder mehrere der Merkmale Rahmen der angewandten Generalisierungsstufe wesentlich 
ändern. sich das Reliet, die Landnutzung oder ein anderes der Natur, aut der Karte, oder 
Luftbild gut erkennbares Element ändert, geht die Arbeit leicht. jedoch Untergrund, Boden 
oder Klima für die Anderung der Gesamtstruktur verantwortlich sind, ist oft eine genaue Begrenzung 
kurzer Zeit unmöglich. Zur Abgrenzung kleiner, relativ einheitlicher Formale, ist die Begehung 
(resp. Befahrung) unumgänglich; auf Grund der Kartierung Formale bis III. Ordnung können 
höhere Ordnungen aus der Basiskartierung werden. Stehen diese Untersuchungen 
nicht zur Verfügung, muß man für Einheiten auf Elementarkarten abstellen. Dabei sollen 
aber nur solche Schwellenwerte Beachtung finden, die einen entscheidenden ausüben Hin 
blick auf die Nutzungsmöglichkeiten (z. ist die Isohyete Kapgebiet entscheidend 
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für Rebbau und Regentall; 15cm und Kurven sind keine Schwellenwerte). Selbstredend sollten 
als Basis einer sicheren Kartierung alle Elementarkarten vorliegen topographische, geologische, pedo 
logische, klimatologische, geobotanische und Landnutzungskarten. Solange dies nicht 
der Fall ist, muß man sich eben mit dem begnügen. 

Die hier angewandte Technik hat zwei Wurzeln: die die 
Tennessee-Tal praktischen Zwecken verwendete, wobei die Eintragungen Form eines Zahlen- 
schlüssels direkt ins Karten- resp. Luftbild erfolgten anlässlich der Aufnahme des 
sischen Landwirtschaftlichen Produktionskatasters wurde der Inhalt der Proto- 
kollblättern eingetragen, die auch das Anbringen von Bemerkungen erlaubten. unserem Falle 
wurden alle Notizen ins Feldbuch eingetragen Feststellungen und Erklärungen konnten nach Bedart 
notiert werden. Für großangelegte Teamwork-Untersuchungen wie oder Falle 
des Rural Land Classification Program Puerto Rico (unter der Leitung von empfiehlt 
sich zweifellos die Anwendung eines exakt festgelegten Zahlenschlüssels. Die genannten Aufnahmen 
dienten jedoch praktischen und nicht landschaftskundlichen Zwecken, sind daher nicht als Teile 
einem landschaftskundlichen System eingefügt. (Näheres diesen Methoden siehe 


Die funktionale Betrachtungsrichtung 


Während bei der formalen Betrachtung jene Einheiten zusammen- 
werden, die sich durch gleichartige Ausbildung der formalen Elemente aus- 
zeichnen, werden bei der funktionalen Betrachtung jene Einheiten zu- 
sammengefaßt, die von der gleichen Organisation erfaßt werden, gleichen orga- 
nisatorischen Zusammenhang stehen und dadurch wirtschaftliche Beziehung zu- 
einander gesetzt sind. 

Denken wir ein einfaches Beispiel, den landwirtschaftlichen Betrieb, wird 
oftensichtlich, daß unter Umständen Teile aus recht verschiedenartigen formalen 
Einheiten (etwa aus und Alparealen) einer ganz anders gear- 
teten, betrieblichen Einheit, eben einem alpinen Betrieb, vereinigt werden. Diese 
funktionale der kann man (analog Formal) als agrar- 
landschaftliches Funktional oder kurz Funktional bezeichnen. Formale und funk- 
tionale Einheiten der selben ergeben verschiedene Strukturbilder. Die 
Agrarlandschaft kann auch wenn wir nur die wesentlichen Züge Betracht 
ziehen nicht durch eine einzige Gliederung erfaßt und abgebildet werden. 
der formalen Elemente) und staats- oder politische Räume die unserer 
funktionalen Einheiten sind. 

Stellen wir uns gedanklich einen wirtschaftlich völlig autarken Betrieb vor. 
einem solchen stehen Feld, Weide, Wald und Bauten ausschließlichem, direk- 
tem Zusammenhang mit dem einen Betriebszweck, nämlich der vollständigen Selbst- 
versorgung. Eine solche Einheit könnte man als autonomes Funktional bezeichnen. 
Demgegenüber haben unsere konkreten, verbundenen Betriebe 
bloß relative Autonomie, bei welchen die Erscheinungen Betriebsareal nicht bloß 
aus dem Betriebe selbst, sondern dazu aus der außerbetrieblichen Verflechtung 
verstanden werden müssen. gibt also Einheiten von sehr verschieden starkem 
innerem Zusammenhang: schwach, mittel und stark ausgeprägte Funktionale. 

Von der Vielzahl der organisatorischen Gebilde, die sich der Agrarlandschaft 
überlagern, überschneiden, durchkreuzen, greifen wir nur die wichtigste Gruppe, 
die zentralörtliche heraus. Das zentralörtliche Funktional (im folgenden kurz 
Funktional genannt), läßt sich die beiden Komponenten «zentraler Ort» und «Er- 
ganzungsgebiet zerlegen, die von ALLER geprägt wurden, auf des- 
ntersuchungen auf diesem bis zum Jahre 1945 zusammen unter besonde- 
rer Berücksichtigung der Arbeiten aus Großbritannien und der 
führte eine funktionale Gliederung Englands durch. Ferner hier auf einige pu- 
Arbeiten, die Institut der Universität Zürich entstan- 
den sind, aufmerksam gemacht: stellte nicht bloß die heutige Funktion der 
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Stadt Schaffhausen dar, sondern deren Entwicklung seit dem Mittelalter; 
untersuchte den Einflußbereich der Stadt Baden; legte Beispiel des 
Kantons Tessin die funktionale Struktur eines Gebirgslandes dar; meine eigenen 
Untersuchungen und kartographischen Darstellungen belegen den Kanton Zürich 
samt angrenzenden sowie die ganze Schweiz 


Wir ordnen die Funktionale nach der größten Reichweite ihrer zentralen Dien- 
ste. Erste Stufe ist der landwirtschaftliche Betrieb. unserer privatwirtschaftlich 
orientierten Wirtschaftsform stellt das stärkste Funktional dar. Zur Zeit der 
Dreifelderwirtschaft war die Dorfgemarkung nicht bloß aus der Summe unabhän- 
Einzelbetriebe bestimmt, sondern bildete eine übergeordnete Organisationsform, 
ein starkes Dorf-Funktional. Heute sind diese Bindungen weitgehend verschwunden. 
geblieben sind administrativ-politische Einheiten (Gemeinde), freie wirt- 
schaftliche Dorfvereinigungen, Genossenschaften, und die freiwillige Beziehung zwi- 
schen Bauern, Handwerkern und Händlern. Das Dorf offeriert eine Reihe zentra- 
ler Dienste für die dörfliche und die umliegende Hof-Bevölkerung, ist zentraler 
Ort eines mehr oder weniger deutlich begrenzten Mehrere 
Dörfer gruppieren sich einen zentralen Ort nächst höherer Ordnung, einen 
Marktort einem Funktional dritter Ordnung; mehrere Marktorte verbinden 
sich einen zentralen Ort vierter Ordnung (kleine Stadt) einem Funktio- 
nal vierter Ordnung; mehrere Städte lagern einen zentralen Ort fünfter Ord- 
nung (Großstadt) und bilden mit dieser zusammen ein Funktional fünfter Ord- 
nung. Diese Stufenleiter ist mit jener CHRISTALLERS Tab. Beziehung 


Stufen zentraler Dienste und zentraler Orte 
Orte mit zentralen Diensten Lokalname des zentralen Ortes Christallersche Skala 
Schweiz Südafrıka 
sub 
semi 
voll Hot Farm 
sub 
Ordnung semi 
voll Dort Dorpie 
sub 
Ordnung semi Ort 
voll Marktort Dorp Markt-Ort 
sub Amts-Ort 
Ordnung semi Kreis-Ort 
voll Stadt Bezirks-Ort 
sub Gau-Ort 
Ordnung 
voll Regional Provinz-Hauptort 
Centre 
| sub 
6. Ordnung semi 
voll City Landeszentrale 
sub 
Ordnung semi Reichs-Hauptort 
voll Welt-Metropole 
sub subzentraler Ort semi semizentraler Ort voll vollzentraler Ort 


praktischen Sprachgebrauch verwenden wir statt der abstrakten Ordnungszahlen folgende 
Zentrale Dienste (Orte), zentrale Dienste (Orte), unterster Ordnung; 
unterer Ordnung; Ordnung mittlerer Ordnung; Ordnung Ordnung. 
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Eine dieser groben Skala mit sieben Ordnungen wird erreicht 
durch Gliederung aller Hauptstufen vollzentrale, semizentrale und subzentrale 
nachdem, die für die Stufe charakteristischen Dienste voll- 
etwa hälftig oder nur zum kleinen Teil vorhanden sind. resultieren so- 
mit Typen (CHRISTALLER 10). 

Das Ergänzungsgebiet ist der Regel nur beim landwirtschaftlichen Betrieb 
scharf begrenzt, höher die Stufe, umfo diffuser endet meist. hat 
die tatsächlichen Verhältnisse, einem westfinnischen Gebiet abgeleitet, sehr klar 
zur Darstellung gebracht. 


Wir halten folgende Begriffe für zweckmäßig: 

Der zentrale Dienst ist eine wirtschaftliche oder kulturelle Einrichtung, die 
vorwiegend einem geschlossenen, räumlich begrenzten Bereich von Benützern dient. 
Der zentrale Ort ist der Standort der zentralen Dienste. Die Bedeutung, Höhe, 
Ordnung der zentralen Dienste (Ergänzungsgebiete, zentralen Orte, Funktionale) 
ergibt sich aus dem verschiedenen Grad der Ausdehnung ihrer Reichweiten. 

Neben den allgemeinen zentralen Diensten, die mindestens potentiell der 
Bevölkerung dienen, sind spezialisierte Dienste (z. Mühlen, 
die nur von einer spezifischen Schicht der Bevölkerung be- 
nutzt werden, als spezielle zentrale Dienste bezeichnen. Nichtzentrale Funktio- 
wollen wir jene benennen, deren Standort aus andern Gründen, als jenen der 
Integration einem bestimmten Ort vorkommt (Industrie, inbezug auf 
und Absatzmarkt). 

Das ist jenes Areal, welchem sich die regelmäßigen Beziehun- 
gen eines einzelnen zentralen Dienstes (z. des Arztes) abspielen. Nach der Art 
dieser Beziehung kann man nach unterscheiden: Verteilungsgebiet 
(z. langfristiger Bedarfsgüter) Einzugsgebiet (z. von Milch, Gemüse) 
sanitäres (z. eines Arztes, Krankenhauses) kulturelles Gebiet (z. 
einer Schule, Zeitung). 

Das Ergänzungsgebiet ist jenes welchem sich die regelmäßigen Be- 
ziehungen aller (für die Stufe) charakteristischer zentraler Dienste 
abspielen. sich die verschiedenen Einzugsgebiete selten decken, sondern das eine 
ein kleineres, das andere ein größeres belegt, können wir von einem enge- 
ıen, mittleren und weiteren Ergänzungsgebiet sprechen. Das mittlere Ergänzungs- 
wird als Mittellinie zwischen gleichwertigen Einzugsgebieten konstruiert. 

Hiebei handelt sich immer indem die Einwirkung an- 
derer Ergänzungsgebiete unberücksichtigt bleibt. wies nach, daß die 
Intensität der Beziehungen mit der Entfernung vom Zentrum stark abnimmt 
(Fig. la). Demzufolge kann man von einer Intensiv-, Mittel- und Rand Zone 
sprechen. 

der Wirklichkeit, sich meist mehrere absolute Ergänzungsgebiete über- 
schneiden, kommt den relativen höhere Bedeutung zu, die Fig. ab- 
geleitet sind. Das relative Ergänzungsgebiet ist der wichtigste Begriff; umfaßt 
jenes Areal, welchem die Beziehungen einem zentralen Ort jene allen 
andern (der gleichen Stufe!) Aber die Grenze der relativen Ergän- 
zungsgebiete ist weil sehr präzis definiert schwer festzuhalten. Besonders 
keine Umfragen sichere Anhaltspunkte bieten, und sich vor allem darum han- 
delt, ein möglichts Bild von der Ausdehnung der Ergänzungsgebiete 
deduktiv aufzuzeichnen, erweist sich die Darstellung der Kernzone des Ergänzungs- 
gebietes als zweckmäßig. Sie umfaßt jenen Bereich des relativen Ergänzungsgebietes, 
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der Besuche den Zentren, Haushalt pro Monat. Zentrum, Grenze des 


Besuchergebietes. (Aus 


innerhalb dem die Beziehungen zum zugehörigen zentralen Ort aller Voraussicht 
nach stark überwiegen. Zwischen den Kernzonen bleiben wechselnd breite Über- 
welche die nicht eindeutig zugeordneten belegen. 

Ein zentralörtliches Funktional umfaßt zentralen Ort und dessen Ergänzungs- 
Die funktionale Struktur stellt die der (wesentlichen) funktio- 
nalen Erscheinungen dar. 


Das Einzugsgebiet eines zentralen Dienstes sowohl die Bevölkerung des 
zentralen Ortes selbst, als auch jene des außerhalb der Ortschaft gelegenen Einzugsgebietes. Auch 
der Advokat eines Marktortes ist Kunde des Arztes, der Bank usw. üblichen Gebrauch ver- 
steht man unter dem Begriff zentraler Ort die konkrete Ortschaft, welcher sich die zentralen 
Dienste finden und unter Ergänzungsgebiet das außerhalb der Ortschaft gelegene Wirkungsfeld der 
Ortschaft. Fehlt dieses wie industriellen Gegenden mit lauter großen städtischen Gemein- 
den würde die Bezeichnung zentraler Ort hinfällig (vergl. dieser absurden 
entgehen, schiene mir die Unterscheidung ein internes und ein externes (oder auch 
inner- und außer-örtliches) Ergänzungsgebiet zweckmäßig. Der Begriff des zentralen Ortes beschränkte 


Fig.2 Schematische Gliederung des Ergän- 
zungsgebietes. 
Zentraler Ort 

ausschließliches Ergänzungsgebiet 

Übergangszone 


relatives Ergänzungsgebiet 
Grenze des relativen Ergänzungsge- 
bietes 


Nicht dargestellt ist die innerhalb von 
verlaufende Grenze der Kernzone. 
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sich lediglich auf die einer konkreten Ortschaft zukommende Funktion und umfaßte nicht die Ort 
schaft als Ganzes. 

dieser Arbeit bleiben wir aber beim üblichen Sprachgebrauch und verstehen unter „Ergän- 
immer das externe Ergänzungsgebiet und unter „zentralem Ort“ die ganze Ortschaft. 
wie das externe Ergänzungsgebiet einer Siedlung (z. einer Großstadt) kann auch ihr 
internes (das Siedlungsareal) nach zentralörtlichen Gesichtspunkten gegliedert werden. 


Die historisch-genetische Betrachtungsrichtung 

Sie beschreibt textlich und kartographisch den Vorgang der Entwicklung 
aus den bis heute und liefert dadurch den Schlüssel zum Verständnis der 
ganzen Landschaft. 

Die Betrachtung hat von der auszugehen, 
die ursprüngliche Art der Landnahme aufzuzeigen, die zunehmende Ausbreitung 
der benutzten Areale und die Entwicklung der Kulturbauten bis heute unter- 
suchen. 

Die funktional-historische Betrachtung hat die ursprüngliche Betriebsweise, das 
Einfügen oder Verdrängen der bestehenden Betriebsformen durch Eroberer, das 
Aufkommen der höheren wirtschaftlichen Organisation, die Entwicklung der Funk- 
tionen der Siedlungen bis heute festzuhalten. 


Feldforschung und Darstellung der Ergebnisse 


Leitender bei der Felduntersuchung ist die rasche und möglichst lückenlose 
Sammlung der wesentlichen Gegebenheiten. Von jenem Ort aus, bei dem man sich gerade befindet, 
sammelt man alle erreichbaren Grundlagen (Beobachtungen über Relief, Boden, Wirtschaft, Betrieb- 
liches und Beziehungen zentralen Orten; ferner kartiert man Grenzen verschiedener Art) und 
ordnet sie Notizbuch und auf der Karte getrennt nach den Betrachtungsrichtungen. 

der Darstellung der Landschaft müssen die einzelnen Feststellungen wesentlich 
umgruppiert werden, derart, daß dem Leser möglich wird, aus Text, Bild und Karte das wesent- 


liche Gefüge jener Landschaft Geiste rekonstruieren. Dies setzt neben der Gestaltungskraft 
der Sprache einen Aufbau voraus, der sowohl nach Form wie innerer Beziehung der Teile zu- 


einander klar ist. 

Den beiden ersten bearbeiteten Agrarlandschaften, der Karru und dem Kap, 
liegt folgendes Aufbauschema zugrunde, dessen Forderungen nach vorhandenem 
Material vollständig oder nur teilweise verwirklicht werden konnten: 


Die Elemente der Agrarlandschaft 
Naturgrundlagen 
Bevölkerung 
Landwirtschaft 
ihrer Entwicklung darzustellen, soweit von Bedeutung für die Agrar- 


ll. Die 


Formale Struktur: 
Darstellung aller Einheiten, von den untersten bis den höchsten des 
bietes; heutige und frühere Struktur. (Funktionale Einflüsse der Erklä- 
rung 
Funktionale Struktur: 
(Formale Einflüsse der Erklärung 
Betriebliche Struktur ıhrer Entwicklung, woraus die Verteilung der 
bäuerlichen Bevölkerung abzuleiten ist. 
Zentrale Dienste, zentrale Orte und Ergänzungsgebiete ihrer Entwick- 
lung (analytisch). 
Nichtzentrale Einrichtungen. 
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SYNTHESE AUS DEN KARTEN 

ZENTRALE DIENSTE UNTERER ORDNUNG 
2 ZENTRALE DIENSTE MITTLERER ORDNUNG 
IZENTRALE DIENSTE HOMER ORDNUNG 


I ZENTRALE ORTE 


— |— 

| ZENTRALE ORTE 
HOHER ORDNUNG 


+ + 
& ZENTRALE ORTE 
UNTERER ORDNUNG 


() ZENTRALE ORTE 
+ 


ZENTRAL 


BEISPIEL WINTERTMUR IST EIN SEMIZENTRALEM ORT MOHER ORDNUNG ABER VOLLZEN 
TRALER ORT MITTLERER UND UNTERE IST Ein SUBZENTRALER 
MITTLERER ORDNUNG - ABER UNTERER ORDNUNG 


LERGÄNZUNGSGEBIETE 


ERGÄNZUNGSGEBIETE ZENTRA- N 
LER ORTE HOHER ORDNUNG NICHT N 
DARGESTELLT 


 ERGANZUNGSGEBIETE VOLL 
TENTRALER ORTE MITTLERER 


Ne ORDNUNG 


ERGANZUNGSGEBIETE VOLL- UND 
SEMIZENTRALER ORTE UNTERER — + 


ZUSAMME NGE FASSTE 
ERGANZUNGSGEBIE TE SEMIZENTRAZ 
LER ORTE MITTLERER ORDNUNG \\ 


III. VERKEHRSLINIEN 


SCHNELL ZUGSLINIEN 
— PERSONEN ZUGSLINIEN 
===? POSTAUTOLINIEN 
VERMEMREN REISE ZUGE RESP AUTOMURSE PRO TAG 


REGION ZUERICH 


GEOGRAPHISCHES INSTITUT 
DER UNIVERSITAET ZUERICH 


ENTWURF DR MANS 


FAN 
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>) DE SSERMOREN 
Die Funktionale Beispiel der dicht bevölkerten „Region Zürich“ 


Der Verkehr. 
Die funktionale Struktur ihrer Entwicklung. 
Zusammenfassung und Vergleich mit andern Agrarlandschaften. 


Liste der verwendeten Begriffe 


Landschaft (19, 
Agrarlandschaft (20) 
Betrachtungssystem (20, 21) 
Eiemente der Agrarlandschaft (22) 


Formale Betrachtungsrichtung 


Das Formal (23, 
Stufen der formalen (23, Tab. 
Formale 1.—7. Ordnung, Zwerg-, Klein-, Mittel- 
Groß-Formale, Formalregion usw. 
Formale Struktur 


Formal-historische Betrachtung (29) 


Funktionale Betrachtungsrichtung (21, 
Das Funktional (25, 28) 

Stufen der funktionalen (26, 27, Tab. 
Funktionale 1.—7. Ordnung, voll-, semi-, sub-zentrale 
Funktionale, Orte 

Zentrale Dienste (27) 

Allgemeine zentrale (27) 
Spezielle zentrale Dienste (27) 
Nichtzentrale Funktionen (27) 


Zentraler Ort (25, 27) 

Das Einzugsgebiet (27) 

Das Ergänzungsgebiet (25, 27—29, Fig. 
Absolutes Ergänzungsgebiet (27, Fig. 
Relatives Ergänzungsgebiet (27, Fig. 

Kernzone (27) 

Übergangszone (28) 
Funktionale Struktur (28) 
Funktional-historische Betrachtung (29) 


TEIL 
DIE AGRARLANDSCHAFT DER KARRU 


only one law life the Karroo: you can store water, you can 
live». Das ist der Tat das Grundgesetz dieser zivilisierten Wüste wie sie 
te. Schon das Hottentotten-Wort Karru meint trockener Platz. 

Eindeutig dominiert die Horizontale, die abgesehen vom Nieuweveld-Steil- 
abfall nur durch flachlagernde Inselberge oder rundliche Kopies unterbrochen 
wird. Die großzügige Einförmigkeit des Reliefs wird von der Eintönigkeit der 
schmutzig-bräunlichen Zwergbusch-Vegetation sekundiert. Aber auch diese unan- 
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OKIMBERLEY 


BLOEMFONTEIN 


KARROO 


Gebiete. 

Kap: Agrarlandschaft von Stellenbosch 
(schwarz), engeres und weiteres Kap- 
gebiet. 

ELISABETH 

Karru: Agrarlandschaft von Beaufort West 

(schwarz), weiteres Karrugebiet. 


sehnliche Halbwüste besitzt ihre verborgenen Keize, ästhetische und wirtschaftliche! 
Diese extensive Schafweide wirft bei der Farmgröße erstaunliche 
ab, die sich selbst hier ein angenehmes Leben umwerten lassen. 

Die Karru zahlt den eintönigsten, gleichförmigsten Landschaften Südafri- 
kas. Aber gerade daher ist sie für eine Untersuchung, die auf das Grundsätzliche 
besonders geeignet. Hier ist alles viel klarer, leichter überblickbar, als zum 
Beispiel vielschichtigen Kap oder gar Falle europäischer 

werden die Elemente, welche die Agrarlandschaft aufbauen und 
die Faktoren, welche ihrer Ausgestaltung wirken, besprochen. Gebiet von 
Beaufort West qMeilen, 2900 lernen wir die Karru aus der Nähe 
kennen, während einem weitern Abschnitt ein Überblick über ein großes Gebiet 
von qMeilen gegeben wird (Fig. 3). 

Ich durchquerte die Karru von Upington über Carnarvon 
Beautort West Prince Albert Swartbergpaß Oudtshoorn Montagu 
das feuchte, grüne Küstenvorland bei George erreichen. Insgesamt hielt 
ich mich Tage der Karru auf. 


Die Elemente der 
Kolonisation und 


Den allgemeinen Gang der verwickelten Kolonisationsgeschichte habe ich auf 
Grund von und andern anderswo knapper 
stellt Hier beschränken wir uns auf die Auswirkungen Untersuchungsgebiet 
der Karru. Wenn auch keine lokale Wirtschaftsgeschichte vorliegt, können wir 
doch dem Kirche von Beaufort 
West», von Pastor verfaßt, zahlreiche Einzelheiten entnehmen, die 
ihrer einen Abriß der Kolonisationsgeschichte ergeben. 


Aus der Frühzeit der Kolonisation 
Festen Fuß europäische Einwanderer heutigen Distrikt Beaufort 
mit der Gründung der ersten Farmen Jahre 1760. Damals wurde auch 
die Farm Hooivlakte auf der später Beaufort entstand, angelegt. 
Das Becken der Großen Karru westlich Beaufort bezeichnete man damals schon 
wie heute mit dem Hottentoten-Namen Koup Von hier aus wurden die neuen 
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Weidegründe, das Nieuweveld hinter den Bergen besiedelt. Der Name Nieuwe- 
veldberge bezieht sich heute auf den Steilabfall des Plateaus (6000 zum 
hügeligen Beckenboden der Großen Karru 000 Fuß). Auch der Gam- 
der das Gebiet westlich Beaufort entwässert, trägt einen Hottentotten- 
Namen, der Löwenfluß bedeuter. 

jener Zeit muß Leben und Gut der Farmer noch recht unsicher gewesen sein. 1770 wurde 
Caspar ein Trupp Vieh von Buschmännern gestohlen. Unter Führung des Veldkornet 
mehrere Diebe getötet und andere als Arbeitsvolk heimgeführt. 
Später wird berichtet, daß die Buschmänner Schafhirten ermordeten, Farmer töteten und Herden 
raubten (1771). Wieder zog mit Reitern aus und erschoß beinahe 100 Busch- 


männer. Ähnliche Vorkommnisse den nächsten Jahren rotteten die Wilden aus oder vertrieben 
sie nordwärts. 


Die Besiedlung erfolgte sehr langsam; noch 1804 lag die Farm Hooivlakte 
(Heu-Ebene) Meilen von der nächsten entfernt! Auf dieser schönsten Farm 
weit und breit, die dem Veldkommandant ABRAHAM KLERK Lehen gehörte, 
hielt sich damals der bekannte deutsche Arzt und Forschungsreisende Doktor 
auf. LICHTENSTEIN schreibt: Die Nachteile einer 
abgesonderten Lage können nur durch die ausgezeichnete Ergiebigkeit dieses 
Platzes aufgewogen werden, der eine Herde von 8000 Schafen ernährt und 
eben dem Grade auch zur Pferde- und Rindviehzucht geschickt ist. Der Haupt- 
vorzug dieser Pächterei besteht darin, daß der Besitzer das ganze Land auf viele 
Meilen die Runde mitbenutzen kann und also ein Gebiet beherrscht, das man- 
chem Furstenthume Ausdehnung gleich kommt. Haben die Schafe einer Ge- 
gend das Feld abgeweidet, treibt die Heerden meilenweit von eine andre, 
Überfluß ist, und diese stete Veränderung der Weide, dieses ist 
gerade eines der wirksamsten Mittel dem Gedeihen der Schafe 

1805 erzählt KLERK (anläßlich eines Aufenthaltes Kap- 
stadt), daß während eines Unwetters nicht weniger als 3000 Schafe umgekommen 
seien. war zur Hauptsache Viehfarmer großem Stil, vermochte aber 
sein Vater war von Stellenbosch ausgewandert auch die andern Zweige der 
Landwirtschaft hochzuhalten. erzählt weiter: Außer dem nöthi- 
gen Brodkorn hatte KLERK eine reiche Erndte von Gerste gethan, die zum 
Futter für seine Pferde gebrauchte Neben dem Hause war ein großer Garten, 
welchem Früchte aller Art gebaut wurden. Besonders war diesem Augenblick 
ein unglaublicher Überfluß Pfirsichen und Weintrauben, beide von den schön- 
sten Sorten Die Sklaven waren eben dabei Rosinen trocknen, die auf dem 
Markt von Kapstadt gebracht wurden. 

Dieses Bild, das als Erster von einer Karrufarm ent- 
warf, darf allerdings nicht verallgemeinert werden, denn dieser war 
offenbar seiner sozialen wie wirtschaftlichen Stellung eine Ausnahmeerscheinung. 
Auch konnte sich die Farm außergewöhnlich starker Quellen bedienen. Zudem muß 
wohl der Kontrast zwischen der Öde der Karru und der grünen Oase des Gartens 
LicHTENSTEIN nach der langen Reise ebenso beeindruckt haben, wie mir das des 
öftern geschah. Die notwendige Korrektur bringt übrigens 
derer Stelle seines Reiseberichtes selbst an: Wir zitieren 
STEIN marvelled the those who had left the vicinity 
Cape Town for droughty land where the trees gave shades, and wilde animals 
were constant menace. upon such riverless land and observing the slow 
monotony mens lives, wondered the first settlers could ever have 
thought establishing themselves inhospitable waste’. Men’s wants and 
curiosity shrank their distance from civilisation grew grater. almost 
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unconscious inactivity declared without action, without 
useful effect upon wider circle mankind, beyond the little circle which his 
own family formed around him, the South African colonist these parts spends 
his solitary davs, and his mode life made such see 

Der Missionar (berichtet nach aus dem Jahre 1820, daß auf der Farm 
noch Buschmänner Dienst gestanden hätten, die scheinbar gut behandelt wurden 
und zufrieden waren. Zudem wird eine Reihe anderer Farmen den damaligen Reiseberichten 
erwähnt. 

Wie stand der Frühzeit der Kolonisation mit den Wildtieren? Auch heute 
noch leben auf einigen sehr großen Farmen Herden von insgesamt der 
zierlichen Springböcke. Vor allem die Schakale werden den Schafen gefährlich. Aber 
noch anfangs des 19. Jahrhunderts gab viel Wild und selbst Löwen wurden 
geschossen. 

Fraser berichtet nach Erzählungen seines Vaters des damaligen Pastors eine seltsame 
Episode nördlichen Binnenlande herrschte eine furchtbare Trockenheit, vor der Tausende von 
Tieren nach Süden flohen. „We were awaken one morning sound strong wind before 
thunderstorm, followed the trampling thousands all kinds game wildebeest, blesboks, 
springboks, quaggas, elands, antelopes, all sorts and kinds wich filled the streets and gardens 
and far one could see, covered the whole country, grazing off everything eatable before them, 
drinking the waters the furrows, fountains and dams, whereever they could get them, and 
the poor creatures were all more less impoverished condition, the people killed them 
numbers their gardens. took about three days before the whole the trek-bokken had passed, 
and left our country looking fire had passed over it.“ 

Diese Berichte, ergänzt durch Feststellungen der Historiker und 
WALKER vermögen uns eine Vorstellung vom Gang der Kolonisation vermitteln. 
Die ersten Weißen, welche die Weiten der Karru vordrangen, waren Jäger. Die 
Landnahme erfolgte individuell, unorganisiert, ursprünglich gegen den Willen 
der Kapstädter Obrigkeit. Dürftige Weideflächen standen Fülle zur Verfügung 
dort, Wasser gefaßt werden konnte. Die Kolonisationsarbeit war gering und 
bestand lediglich Bau eines einfachen Wohnhauses und der Anlage eines Gar- 
tens zur Selbstversorgung. Die Farm war eine fast autarke Einheit. geringe 
Mittel zur Gründung benötigt wurden, konnte sich jedermann eine Farm erwer- 
ben und die räumliche Ausbreitung erfolgte erstaunlich schnell. Der Pachtzins war 
fur eine große Farm vor der britischen Okkupation auf bloß Rix-Dollars, 
etwa pro Jahr festgesetzt Gefährliche Feinde für Mensch und 
Herden waren vor allem die Buschmänner, primitive Jäger, die keinen Unterschied 
zwischen Wildtieren und Haustieren machten. Die Kolonisten trafen eine eigent- 
liche Naturlandschaft an, die zwar von Jägern benutzt, aber keiner Weise ver- 
ändert worden war. 


Entwicklung von Ortschaft und Distrikt Beaufort West 


Mitte des 18. Jahrhunderts gab nur drei Distrikte der Kapkolonie: Kap- 
stadt, Stellenbosch und Swellendam. Das Gebiet südlich der Swartberge wurde 
Swellendam, die Koup nördlich der Swartberge Stellenbosch zugeteilt. Als dann 
1798 der Distrikt Graaff-Reinet erstand, fiel das Gebiet östlich des Gamka-Flusses 
ihm zu. 1805 kam das westlich dieses Flusses gelegene Gebiet den neuen Distrikts- 
ort Tulbagh. dem Schmuggelhandel mit Feuerwaffen zwischen Weißen einer- 
seits, Hottentotten, Buschmännern und Mischlingen andererseits begegnen, so- 
wie den Arm des Gesetzes weitreichender machen, wurde 1818 jetzt un- 
ter englischer Herrschaft der neue Distrikt, Beaufort, proklamiert. 

Südliche Grenze bildete die Swartbergkette, westliche das Dwyka-Flüßchen, 
östliche der Gariega-Fluß, während die nördliche Grenze nicht fixiert werden konn- 
te, praktisch aber jenes Gebiet einschloß, welchem sich Farmen befanden. Dieser 
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Distrikt hatte die gewaltige Ausdehnung von etwa qMeilen und wurde 
Veldkornetschaften gegliedert. Dem kamen neben militärischen 
zivile Aufgaben wie Friedensrichter, usw. 

Die beiden Distriktsverwalter (Landdroste) der benachbarten Orte Graaff- 
Reinet und hatten die Aufgabe, den Platz für den neuen Distriktshaupt- 
ort bestimmen. Sie wählten die Farm Hooivlakte. Ein organisatorischer Haupt- 
grund ist wohl darin suchen, daß dieser Ort der Grenze zwischen den frü- 
heren und ziemlich Mittelpunkt des neu schaffenden Distriktes lag. Vom 
Gesichtspunkt der Ortslage erwies sich die Farm mit ihren stattlichen Gebäuden 
und insbesondere ihren ergiebigen Quellen als ausgezeichneter Anknüpfungspunkt 
für die folgende Entwicklung. 

Die Farmgebäude wurden umgebaut und der Aufnahme des Landdros, seines Sekretärs, des 
Pastors und untergeordneter Funktionäre, sowie für das Gefängnis dienstbar gemacht. Zum ersten 
Distriktsbeamten wurde ein Schotte, der als Leutnant Kapregiment gedient hatte, eingesetzt; 
als Pastor ein schottischer Priester, der als Missionar nach dem Kap gekommen war. Der damalige 
Gouverneur, Lord SOMERSET, benannte Ort und Distrikt nach seinem Vater, 


Später wurde der Name auf Beaufort West erweitert zum Unterschied von Fort Beaufort 
und Port Beaufort Osten des Kaplandes. 


1820 berichtet von Häusern und einem Plan zur Anlage der Stadt, 
which consist two parallel streets. Each house have good piece 
ried along each street for irrigating the gardens and suplying the wants the 
inhabitants. spot choosen for the town excellent meadow ground (zitiert 
nach Die zum Verkauf bereitgestellten Parzellen maßen +20 Roods 
(0,6 ha). Dieser Schachbrettgrundriß ist der Stadtanlage bis heute geblieben 
(Figur #). 

Aber noch 1825 berichtet der neu angekommene Pastor CoLın daß dort 
«only few residents and church bestanden. 1830 lebten etwa 200 Einwoh- 
ner 30—40 Häusern; der Stadtplan begann Wirklichkeit werden. Damals 
standen der Ortsbevölkerung die Areale der ehemaligen Farmen Hooivlakte und 
Bosjemansberg zur Weidebenützung zur Verfügung. 

Schon 1537 wird Beaufort Munizipalität, die von einem Stadtrat verwaltet 
wird und eigene Steuern erhebt. 1839 berichtet (zitiert nach 
Beaufort pretty little town about 600 inhabitants, watered two copious 
springs, which gives its gardens extraordinary degree fertility: situated 
solitarily, upon the open Karroo. streets are bordered with Mulberry, Pear, 
Melia and Weeping Willow trees». Der ganze Distrikt soll (nach 
etwa 6000 Einwohner gezählt haben. was etwa pro qMeile ausmachen würde. 
Durch den großen Trek dem auch einige Familien aus dem Beaufort- 
Distrikt folgten, trat kein nennenswerter Rückschlag ein. Von 1859 wird berichtet: 
There are two long streets, the main one being nearly mile long (Don- 
kinstreet von heute), the houses and stores are well built 

Die rasche Entwicklung von Beaufort als Zentrum des Distrikts war offenbar 
durch die zunehmende Farmbevölkerung Distrikt, ihre zunehmende Produktivität 
und marktwirtschaftliche Verflechtung (aufkommende Wollschafzucht), sowie den 
rasch steigenden bestimmt. zentralen Diensten werden von 
erwähnt: 1826 erste Regierungsschule, 1831 erste Kirche, 1845 Divisional Board 
Roads for the Division Beaufort, 1849 Anglikanische Kirche, 1854 
Gründung der ersten Bank, 1858 Methodistenkirche, 1859 Stiftung einer 
chen Bibliothek, 1865 Stadthaus errichtet und Boys Grammar School gegründet, 
1867 großer Staudamm zur Wasserversorgung der Stadt fertiggestellt Jahre 
später bei Hochwasser geborsten, gewaltiger Schaden der Stadt), 1869 erscheint 
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Plan zur Anlage von Beaufort West, erstellt 1820 durch Geometer 
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heutige Zeitung Courier 1873 1880 Endpunkt der Bahn- 
linie Kapstadt Richtung Kimberley, zehn Jahre früher die reichen Diamanten- 
entdeckt worden waren. 

Vom Umschlagsplatz Beaufort gings per Pferdekutsche weiter, bis Jahre 1885 die Bahn Kim- 
berley selbst erreichte. Für die Reise nach Kapstadt braucht man jetzt Stunden, wogegen die Pferde- 
post Tage benötigte; die Güter konnten wenigen Tagen nach Kapstadt verfrachtet werden, 
früher aber brauchten die Ochsenwagen bis Mosselbai Wochen. Diese bessere Verkehrserschließung 
wirkte sich sehr günstig auf den allgemeinen Markt und insbesondere einer Erhöhung der land- 
wirtschaftlichen Produktionspreise aus. Die städtische Bevölkerung, die bislang ausschließlich von 
zentralen Funktionen lebte, erhielt nun Zuwachs durch zahlreiches Bahnpersonal, das heute einige 
Hundert ausmacht. 


Jahre wurde die Molteno-Paßstraße über die Nieuweveldberge 
net, 1921 das elektrische Licht eingeführt und 1926 ein Spital erbaut. Soweit die 
Entwicklungstolge für einige zentrale Dienste. 

Hand Hand mit der allgemeinen Bevölkerungsverdichtung ging ein stärke- 
res Aufgliedern des Landes administrative Einheiten. Anschaulich werden die 
großen Distanzen aus den Berichten von Pastor vom Jahre 1830: «There 
were roads existence, merely foot paths wagon tracks». die ganze 
Kirchgemeinde von Farm Farm besuchen, hätte der Pastor be- 
nötigt! zeichnete folgende Erzählung seines Vaters auf (zitiert nach 

parısh had been marked off which were visited turn and the most 
populous rather parts services would held, baptisme administered, catechumens in- 
structed and examined admitted into membership, marriages performed and the families 


visited.“ Erst später entstanden mehr fahrbare Wege, dals Ochsen- und Pferdewagen verwendet 
werden konnten. 


beschlossen die Swartbergers die Leute Nordfuß der Swartberge, 
eine eigene Kirchgemeinde gründen. Als Platz für Kirche und zukünftiges Dorf 
wurde die Farm Kweekvallei gewählt dort, Pastor FRASER seine Gottensdienste 
abzuhalten pflegte. Eın offener zentraler Platz wurde einem permanenten zen- 
tralen Ort. wurde der Name Prince (nach dem Gemahl der Königin 
vom Gouverneur für Dorf und Gemeinde anerkannt. Ganz ähnlich er- 
folgte die Gründung von zwei weiteren Kirchgemeinden, Distrikten und 
ten: West Fraserburg 1851 (nach dem Pastor benannt). 
Aus der verbleibenden Kirchgemeinde Beaufort schieden später nochmals zwei 
aus: (1904) und Rietbron (1913), ohne daß aber 
zur Bildung neuer Distrikte gekommen wäre (Fig. 16). 

Über und Entwicklung neuerer Zeit gibt Tabelle 
Auskunft. Darnach waren 1946 der Stadt Beaufort 40,5 Europäer, Co- 
loureds, Bantus (Neger) und nur 0,5 Asiaten (Inder). Die ländliche Be- 
völkerung des Distriktes setzte sich folgendermaßen zusammen: Europäer, 
Colourdes, 6,6 Bantu und keine Wie Kap, ist auch hier das 
stärker der Städten verbreitet als auf dem Lande. 


Tab.3 1946 Distrikt Beaufort-West. (Quellen: 
Europäer Bantu Total 
Stadt 
1921 3380 1987 1276 6658 
1936 3893 20 3654 951 8518 
1946 4408 30° 4591 1853 10882 
1921— 1946 1028 2604 577 4224 
Übriger Distrikt 
1921 2631 4115 759 7506 
1936 2306 4309 276 6891 
1946 2194 5023 512 7729 


EN 


Total Distrikt 


1921 6102 2035 14164 
1936 9199 7963 1227 15409 
1946 6602 2365 18611 


Stadt und Land unterscheiden sich insbesondere ihrer Entwicklungstendenz. 
Während zwischen 1921 und 1946 die Stadt 64% zunahm (die europäische 
Bevölkerung stieg die ländliche Bevölkerung des Distrikts nur 


wobei sich die europäische gar verminderte. 


Naturgrundlagen 

Geologisch wird das ganze der Karru von den Swartbergen bis Carnar- 
von von den gewaltig ausgedehnten triadischen Beaufort-Serien der Karruformation 
eingenommen. Nach Torr besteht die untere Serie, welche das Gebiet von 
Beaufort West aufbaut, aus Bändern von feinem bis mittelgrobem Sandstein, wech- 
selnd mit mächtigen Lagen von blauem, grünem, gelegentlich rotem Ton. 

Diese Karruschichten werden von zahlreichen vulkanischen Ergüssen durch- 
drungen und sind meist Form von horizontalen oder geneigten Schichten (sheets), 
seltener Form langgestreckter vertikaler Gänge (dykes) finden. handelt 
sich hiebei diabasartige Gesteine, die als bezeichnet werden. Die Nei- 
gung der meisten Doleritintrusionen liegt zwischen und 50°; ihre Mächtigkeit 
zwischen und 500 Fuß (15--150 m). Auf 1000 Fuß kommen durch- 
schnittlich zwei bis drei Doleritschichten. Überall sind sie vorhanden und bestim- 
men, vermöge ihrer großen das Relief weitgehend: flache 
Tafelberge, steile Kopies (Köpfe), aus der Ebene aufragende Hügelringe oder Hü- 
gelzeilen. Wenige Meilen südlich Beaufort West finden diese Intrusionen ihr süd- 
liches Ende. 

Das Becken der Großen Karru konnte gerade wegen des Fehlens dieser schützen- 
den Doleritdecken gleichmäßig ausgeräumt werden. Sehr schroff entsteigen dem 
flachwelligen Beckenboden die Nieuweveldberge, die Gebiet von Beaufort West 
durch eine obere und eine mittlere Doleritschicht treppenartig gegliedert sind. 
Ebenso endet das Becken den stark verfalteten steilgestellten 
schichten der west-östlich verlaufenden, langgezogenen Groot Swartberge. Das Bek- 
ken der Großen Karru entstand durch allmähliches Ausräumen der oberen, jenes 
der Kleinen Karru durch vollständiges Entfernen aller Karruschichten. Die ante- 
zedenten Flüsse sägten mächtigen Klusen die widerstandsfähigen Quarzitzüge der 
durch, die damit aus dem weichen Gesteinsmantel herauspräpariert 
wurden. 

Der westliche der Großen Karru (westlich Beaufort) wird als Koup be- 
zeichnet, der östliche als Eastern Karroo 

Das Karru-Plateau wird von Wellington folgendermaßen beschrieben: The 
general evennes the surface broken the innumerable Kopies and small pla- 
teaux mesas formed sheets dolerite which have been exposed the long- 
continued cvcle erosion, responsable for reducing the High Veld its present 
level 

Das Klima ist weiteren Umkreis von Beaufort relativ einheitlich. Nach der 
Formel fällt die heißen mit einem Regenma- 
ximum Sommer (BWhw’) 
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Nelspoort Carnarvon 


Jahresniederschläge Inch Inch 8,96 8,38 7,07 
Mittlere tägliche Schwankungen pro Jahr 27,2 27,6 29,4 
Zahl der mit Frost pro Jahr 104 


(Nelspoort liegt Meilen nordöstlich, Carnarvon 100 Meilen nördlich Beaufort.) 


Die Evaporation beträgt mit Inches pro Jahr ein Vielfaches der Nie- 
derschläge Diese nehmen gegen Südosten stark ab: Prince Albert Road (67 
Meilen südwestlich Beaufort) weist nur noch 4,17 Inch und Regentage auf, 
während die Höhe der Nieuweveldberge mit 12,73 Inch und Regentagen be- 
deutend feuchter ist (Figur 14). 

Wie entscheidend hier die Niederschläge sind, geht schon daraus hervor, daß sehr viele Farmen 
jeden Regenfall getreulich registrieren. der Farm Bleak House (15 Meilen ostnordöstlich von 
Beaufort, Nr.5 auf Fig. 12) folgten einer regelmäßigen Niederschlagsperiode mit 7,21 bis 13,54 
Inch den Jahren außergewöhnlich trockene Jahre mit nur 4,39 bis 6,33 Inch (1944 

1948). 

Dabei muß Rechnung gesetzt werden, daß die Regenfälle meist heftigen 
kurzen Güssen erfolgen, daß ein großer oberflächlich abfließt. Regen von 
weniger als 0,5 Inch werden als ziemlich wertlos erachtet, sie verdunsten, be- 
vor die tieferen Bodenschichten erreicht sind. Jahre 1947 wurden auf Farm 
Bleak House von Tagen mit Niederschlägen nur vier mit über 0,5 Inch gezählt. 
1948 fiel vom Juli bis Ende November (der Zeit meiner Anwesenheit) dreimal 
Regen, aber alle unter 0,3 Inch. Das Veld mußte also unter diesen Umständen 
schlechter Verfassung sein. 

Die Karru gehört abgesehen vom Kalahari-Becken den sonnigsten Ge- 
bieten Pro Jahr erhält sie der möglichen Sonnenscheindauer, 
Kapstadt dagegen «nur» (im Monat des Minimums %). Demgegenüber 
weist London 33, Rom 53, Madrid und San Francisco auf 

Begreiflicherweise fließen die Bäche nur einige Male pro Jahr. Dann aber be- 
wirkt der starke Schicht- und Grabenerosion. Der starke 
Schlammgehalt der Bäche wird Überschwemmungesbecken, Pans deponiert. 
Alles Wasser für Mensch und Vieh muß mit zahlreichen Pumpen aus dem Grund- 
wasserspiegel heraufgeholt, oder mit kleinen Dämmen für einige Zeit aufgespeichert 
werden. Nahe der Stadt Beaufort und auf einigen großen Farmen wird Wasser über 
längere Zeit größeren Stauseen aufgespeichert. 

Beaufort West wurde seit der Gründung 1818 verschiedenen Malen von Wetterkatastrophen 
heimgesucht: 1831 schwerer Hagelschaden Häusern und Gärten, 1837 große Überschwemmung, 
1859 große Dürre, 1869 Damm bei Hochwasser geborsten, 1897 Orkan, der zahlreiche Gebäude 
beschädigte, 1941 große Überschwemmung 

Die sind aus diesen klimatischen und geologischen Gegebenheiten 
verstehen. Wir folgen van DER Die starke Verdunstung ist der entschei- 
dende Faktor der Bodenbildung. Demgegenüber sind die Niederschläge und die 
von ihnen abhängige Vegetation nur von sekundärer Bedeutung. Die kräftigen täg- 
lichen Temperaturschwankungen verwittern das Gesteinsmaterial, wogegen che- 
misch (durch Feuchtigkeit) nur schwach verändert wird. 
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allgemeinen sind die Böden schwach entwickelt mit wenig deutlich ausgebil- 
deten Horizonten. Krustenböden auftreten, handelt sich der Regel 
Kalkkrusten, die durch Ablagerung kapillar aufsteigenden, gelösten Kalkes den 
unteren Lagen des sandigen Bodens entstanden sind. 


Die Böden sind Gebiet von Beaufort West stark generalisiert tolgendermaßen 
turiert: profile the well developed soil consists thin layer light brown sandy loam, 
resting reddish brown, fairly dense, columnar loam which underlain either hard platy 
limestone horizon, and more inches thick, extremely hard sandy loam well cemented 
silicous material (rooikalk) undecomposed rock, containing calcium carbonate veins and 
streaks infiltrated into the „On the ondulating ridges big areas very shallow, light brown 
sandy soil, mixed with rock fragments, occur. Generally near dolerite hills with steep slopes the 
surface stone-strewn with soil 


Die obwohl reich difterenziert, ist Aspekt überaus ein- 
tönig: Büsche von Fuß Höhe, oft dicht, oft locker gestreut, größere nackte 
Stellen offen lassend. Hinzu kommt eine große Zahl von einjährigen Pflanzen, die 
aber nie geschlossene Bestände bilden, sondern zwischen den Büschen verstreut 
aufkommen. 

unterscheidet innerhalb der Karru zwei große Gruppen: den ariden 
Busch (arid bush) der höher gelegenen Karru (3000—6000 Fuß) und den Sukku- 
lentenbusch (succulent bush) den trockensten der Großen Karru. der 
von Beaufort mischen sich beide, doch überwiegt der aride Busch. 

gibt folgende typische Bestände an: most characteristic bushes and shrubs 
throughout the area are the (Rhigozum trichotomum), the (Phaeoptilum 
spinosum), the (Lycium arenicolum), the (Nymania capensis), and the 
(Melianthus comosus) while the typical shrublets are the bushes’ (Pen- 
tzia virgata, globosa) and Chrysocoma tenuitolia), the (Euryops multifidus) 
and (Salsola aphylla and Zeyheri). Common throughout are the (Ga- 


and the (Mesembrianthemum 


Die steinig-felsigen Abhänge sind vor allem mit den oben erwähnten großen 
Büschen von 2—3 Fuß Höhe besetzt, wozu noch der häufig auftretende, oft domi- 
nierende aber wertlose Rhenosterbos (Elytropappus rhinocerotis) kommt. Zwischen 
diesen treten aber immer auch die Zwergbüsche auf. Diese, insbesondere 
die Karru- und Ganna-Büsche selten über ein Fuß hoch zählen den wert- 
vollsten Futterpflanzen. Sie bilden stellenweise reine Bestände über weite Plateau- 
flächen und vermögen mit ihrem Wurzelsystem, das einerseits die Tiefe, ande- 
dicht unter der Erdoberfläche die Breite reicht, ein Maximum Feuch- 
herauszuholen. Ihre Blättchen, graugrüne, wollige, nur große 
Schüppchen, besetzen die stark verholzten Zweige des Zwergstrauches sehr dicht. 
Sie verlieren ihren Nährwert auch trockensten Zeiten nicht und bilden daher 
ein ausgezeichnetes Frisch- und Dörrfutter das die Schafe fleißig abknabbern. 

Nach jedem ergiebigen Regen sprießen einjährige Pflanzen, insbesondere Busch- 
manngräser die auch trockenen Zustand von den Schafen ge- 
werden. Entlang den Bachbetten, überhaupt Gebieten mit hohem Grund- 
wasserstand, treten lockere bis dichte Bestände von Dornbüschen 
auf, welche die kleinerer Bäume erreichen können. 

Die Natur bietet diesen Gebieten den Pflanzen äußerst dürftige Existenzbe- 
dingungen. bedarf daher einer nur geringfügigen Verschlechterung der Umwelt, 
eine große Veränderung der Bestände verursachen. Solche Verschlechterun- 
gen traten vor allem durch die zunehmende Zahl von Schafen ein. Einerseits wer- 
den die Pflanzen besonders der Nähe der Lagerplätze völlig kahlgefressen 
und zertrampelt, daß nackte Stellen entstehen, auf denen nur sehr schwer neue 
Vegetation aufkommt; anderseits übersteigt auch weiteren Umkreis der Verlust 
durch den Weidgang den Zuwachs Substanz. Gerade die begehrtesten Futter- 
pflanzen sterben aus, breiten sich aus. Die Bodenerosion wird ver- 
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stärkt. fand eine künstlich bedingte Auflockerung und Umschichtung innerhalb 
der natürlichen Vegetation statt, ohne daß der Mensch direkt durch Brand oder 
eingegriffen hätte. 

Hand Hand damit scheint aber auch eine natürliche Verschlechterung der 
pflanzlichen Umwelt stattgefunden haben. und wiesen 
nach, daß die Niederschläge seit 1890 beträchtlich zurückgingen. Dies Verbin- 
dung mit overstocking seien die Gründe für das alarmierende Ostwärtswandern 
der Karru. Grenzbereich zwischen Karru und östlich anschließendem Grasveld 
habe die Karruvegetation 100 Jahren die Grasvegetation 150 Meilen ostwärts 
verdrängt 

Landwirtschaft 

wir von den bewässerten Gärten zur Selbstversorgung und Versorgung 
der lokalen Stadtbevölkerung mit Früchten, und Blumen absehen, bleibt 
der Karru von Beaufort kein anderer Wirtschaftszweig übrig, als die Schafzucht. 
Diese ausschließliche Spezialisierung auf ein Weltmarktprodukt, Merinowolle, be- 
gann vor gut 120 Jahren. 

original Cape sheep were leggy hair-bearing type with fat tails and fat rumps. 


improve the breed, importations sheep from good flocks various overseas countries commenced 


early 1654 and continued intervals fairly recent importations 1812, 


however, marked the real beginning the permanent establishment the merino South 


Aber noch mußten zwei bis drei Jahrzehnte der Pionierarbeit vergehen, bis die 
allgemein eingeführt waren. Dann aber stieg die Wollproduktion 
dank der raschen Ausbreitung der Kolonisation durch die Buren boomartig an. 
Wurden 1834 noch 144000 aus den Häfen der Kapkolonie exportiert, 
schon 1060 000, zehn Jahre später das Fünffache und 1862 gar Mill. 
Wolle übertraf jetzt Wert alle andern Exportprodukte zusammen 
KER). Endlich war der wahre Reichtum des riesigen Velds gefunden worden. Das 
Yarbook weist für 1943 30276605 Wollschafe und 
7727 754 andere Schafe auf. 1937 gehörten der Wollschafe der 
an. 1938/39 wurden bei einer Weltproduktion von insgesamt 3862 Mlillionen 
Schweißwolle (greasy basis) 1448 erzeugt. Davon produ- 
zierte Australien 808, Südafrika 264 und 232 Millionen Die Union 
nimmt auf dem Weltmarkt für feine Merinowolle großem Abstand nach Au- 
stralien die zweite Stelle ein. Mindere Wollarten spielen praktisch keine Rolle. Fast 
die ganze Produktion wird exportiert. 

Entscheidend für das Verständnis der heutigen Wirtschaftslage der Wollfarmer 
ist die Preisentwicklung. Wurde 1927/1928 16,6 (Pence) pro (Pfund) expor- 
tierter \Volle bezahlt, 1930/31 nur 1937/38 und 1943 15,6. Bis heute 
sind die Preise nochmals enorm gestiegen, und das Angebot befriedigt die Nachfrage 
nicht. Wir befinden uns also einem eigentlichen Boom. 

Zustand und Entwicklungstendenzen eines 
sind keineswegs nur aus den lokalen Gegebenheiten verständ!ich. Durch Absatz und 
Preis ist mit dem Weltmarkt verbunden, wird von andern Produktions- und 
Verbrauchsländern beeinflußt. Nur teilweise vermögen ungünstige Einflüsse durch 
staatliche Schutzmaßnahmen abgehalten oder günstige Bedingungen geschaffen 
werden. Diese komplexe wollene Welt» wurde vorzüglicher Weise von 
SCHÜLER dargestellt, auf dessen Werk hier ausdrücklich verwiesen sei. erhellt 
daraus, daß qualitativer Hinsicht die südafrikanische Merinowolle der austra- 
lischen ebenbürtig ist, daß aber die Union Australien der Rationalisierung des 
Weidesystems weit nachhinkt. Während dort die Koppelweide schon längst allge- 
mein eingeführt ist, kam diese Verbesserung dem freien Weidesystem 
der Union spät auf. Die besonderen Umstände, wie kleine Herden unter Aufsicht 
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(Formal 

völlig flach mit gleich- 

Streuung der Zwerg- 
büsche. Straußennest und ge- 
Hintergrund Dornbüsche 
längs des Platdoorn Rivers. 


eines gering entlöhnten Hirten, kleine Farmen (in Vergleich Australien) 
drängten nicht zur Rationalisierung. Erst als die ernstliche Beschädigung der Wei- 
degründe und die nachfolgend verstärkte Erosion oftensichtlich wurden, begann 
man sich eifrig eine bessere Lösung bemühen. 


Die von West 


Der gewählte Ausschnitt (Figur ist Karruverhältnisse sehr vielgestal- 
umfaßt doch einen des Plateaus der Obern oder Nördlichen Karru, 
den Steilabfall zum Becken der Großen Karru und einen Teil dieses Beckens, das 
streckenweise durch Überschwemmungsbewässerung eine selten vorkommende In- 
tensivierung erfährt. Aber könnten Dutzende von gleich großen Ausschnitten 
gewählt werden, denen die Karru viel eintöniger ist. Wenn die Zahl der unter- 
suchten Betriebe nicht größer ist, und die formale Gliederung nur skizzenhaft er- 
folgte, ist dies auf den kurzen Aufenthalt von nur Tagen sowie den Mangel 

Zur Verfügung standen die topographische Karte „South Africa Sheet Beaufort West 
und für die betriebliche Struktur die 000, Sheet Behilflich 
waren mir insbesondere die Herren GERRANT, und VILLIERS, 
alle Farmer; ferner Herr Soil Conservation Officer Beaufort. 


Formale 
Auf Figur ist ein Gebiet von 1140 qMeilen (2900 km?) dargestellt, das 
tünf formale Einheiten IV. Ordnung (Großformale) gegliedert wurde. sind dies: 
die Koup, 
das Kop-Gebiet, 
das 
die Nieuweveld-Stufe, 
E.: die Plateau-Karru. 
Davon wurden die drei ersten Einheiten Formale Ordnung (Mittelfor- 
male) unterteilt. 
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Erosion, 

(sheet erosion) Formal 
Der sandige Boden ist bis auf 
die verkrusteten, tieferen Ho- 
welche das Aufkom- 
men junger Pflanzen fast un- 
möglich machen, weggespült. 


Die Koup ist eine gebräuchliche Regionalbezeichnung für den flachwelligen 
Boden des westlichen Teiles des Beckens der Großen Karru. 

Das Hardveld (Fig. 5), ist eine topfebene Kalkkrustenplatte von bis 
Fuß die teils von einer dünnen Schicht von groben Schottern, teils 
von sandigen Böden überlagert ist. vermochten sich nicht bilden, 
weshalb auch keine größeren Sträucher und vorhanden sind. Die Vegetation 
besteht aus bemerkenswert regelmäßig verteilten, ziemlich dichten Beständen von 
Zwergbüschen, unter denen auch der vorzügliche Ganna- und Karrubusch vertre- 
ten ist. Wasserabfluß bei der Ebenheit und Durchlässigkeit der 
Unterlage kaum auftritt, ist Bodenzerstorung durch Erosion unbekannt. Grund- 
wasser wird Fuß Tiefe erbohrt und ist stellenweise etwas salzig. Die 
weide ist vorzüglich, aber dort, die Vegetation bis zur Kalkkruste vordringen 
kann, äußerst «hart». Der Farmer spricht von Hardveld» und meint damit 
hart zum Kauen für die Schafe. sieben Jahren sollen die Zähne abradiert sein, 
wogegen sich deren Lebensdauer bei normalem Veld über Jahre erstreckt. 
nordöstlichen treten Pfannen sehr flache kahle Becken, denen sich wäh- 
rend des Regens Wasser sammelt, auf. 

Das offenabr sehr langen Zeiträumen gebildete Hardveld wird ringsum von 
gelegentlich aktiven äufen angegraben. vielen Stellen endigt scharf 
mit 10—20 Fuß hohem Steilabsatz gegen das junge Erosionsland die Koup 
engeren Sinne, ein das westwärts sehr ausgedehnt ist. Hier setzt sich die 
Ausräumung des Karrubeckens aktiv fort. Stellenweise sind weiche, tonige Schich- 
ten abgetragen und lassen härtere Sandsteinschichten Form von kleinen Plateau- 
bergen hervortreten (Fig. 7). sind Areale von vielen Morgen durch 
Fiächenerosion denudiert und völlig kahl (Figur 6), während dritten Stellen 
große Flächen spiegelglatt mit Feinmaterial zugedeckt und sehr vegetationsarm sind. 


Die trockenen Bachrinnen sind mit hohen Dornbüschen umsäumt, die falls ge- 
nügend Grundwasser vorhanden bis Baumgröße wachsen können. ziehen 


wenige grüne Buschreihen durch die öde Landschaft (Hintergrund Figur 5). Im- 
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(Formal As), 
mit Steilabfall der Nieuwe- 
veldberge, einige Meilen west 
lich Beaufort. Doleritschich- 
ten bestimmen das Relief. Gu- 
ter aber schlechter 
Buschbestand. 


merhin ist der großere von nicht durch exzessive Erosion oder Ak- 
kumulation zerstört. Dort konnten sich mehrere Fuß tiefe sandige Böden erhalten. 
diese bewahren, wurden Stellen, nördlich Formal Aı, Erddämme 
gegen die Schichtfluten errichtet. Die Vegetation variiert entsprechend den Stand- 
ortsbedingungen, ist allgemeinen aber sehr schütter und weist einem guten 
Teil der Schate ungenießbare Arten auf. Überall tritt auch das Buschmanngras auf 
(Figur 7). Der Flächenbedarf ist größer als jener des Hardvelds und dürfte pro 
Schaf zwischen Morgen betragen. 

Die sehr schwach geneigte Fußzone besteht meist aus ziemlich tiefen, san- 
Böden, unter welchen gewöhnlich eine Kalkkruste ausgebildet ist. Der 
Boden ist dann durchlässig, Schichterosion tritt nicht übermäßig auf, und die Vege- 
tation ist gut entwickelt. 

Als Kop-Gebiet können wir den nordwestlichen des Kartenausschnittes 
bezeichnen, dem hier bedingt durch eine Reihe von 
Felsköpfen markant hervortreten (Rhenoster Kop, Breipaal Kop). Dieses Groß- 
formal setzt sich nordostwärts fort und tritt Stelle des westlich davon mar- 
kanten Steilabfalles des Plateaus. 

bedingt, ist relativ stark (P. 5276), (Ka- 
diesberg, 4540) und (Breipaal Kop, treten als markante felsige 
Berge aus der 3250 Fuß hohen Ebene hervor. Die Vegetation ist gut entwickelt 
(siehe Br), aber die Nutzungsmöglichkeiten sind durch die Steilheit beschränkt. 
Diese Berge umgrenzen ein nördlich gelegenes Becken, das vom Salt River durch- 
Hossen wird, der sich enger Schlucht (Poort) zwischen und durchzwängt. 
hoch steigt ein pultförmig nach Süden ansteigender Plateauberg, der 
ebenfalls durch eine Doleritschicht gebildet ist, welche den steilen Abfall nach 
Süden und Westen verursacht. Diesen Höhenzug überquerte ich mit dem 
auf halsbrecherischem Fahrweg. Die Dolerit-Hochfläche weist ein zerrissenes 
auf mit steinig-felsigen Böden. Die Farmer nennen diese steinige Weide 
mit guter, ziemlich dichter Vegetation Rante und schätzen sie höher ein, als das 


Morgen 2,11 acres 0,8565 ha. 
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(Formal Erddämme stauen das Flutwasser. Links: Steilabfall vom Plateau- 
berg 


Veld sandiger Ganz allmählich geht die Rante eine Fußzone über, 
die durch tiefe, sandige Böden ausgezeichnet ist. Die besonders längs Wegen auf- 
tretende Grabenerosion wird vom Farmer bekämpft. Unmerklich vollzieht sich 
der Übergang zum Beckenboden (Bs), der dreiseitig geschlossen ist und unter der 
sandigen Oberflache eine mächtige Kalkkruste aufweist. Die Vegetation ist dicht 
und gut. 

Der Steilabfall ist der obersten Partie felsig und läuft 
regelmäßiger Kurve die Fußzone aus. diesem steinigen, mit groben 
Felsblöcken durchsetzten Boden gedeihen einzelne Büsche Fuß hoch, 
der Wegen des stark auftretenden Buschmanngrases ist die untere, 
weniger steile Partie gute Weide. Die Fußzone ist teils durch Schichterosion 
denudiert, sodaß das Anstehende stellenweise zum Vorschein kommt. Der Farmer 
versucht, die Oberflächenfluten durch Dämme abzubremsen. flacheren Stellen 
überlagert Sandboden die Felsunterlage, wie bei der Farm Helvetia, die 
Umfang von einigen Morgen einer blühenden Oase umgestaltet wurde (Fig. 13). 
Die Weide ist ziemlich schütter. Demgegenüber ist die Einheit eher wie oder 
aufgebaut, also meist Hardveld. ist die Fortsetzung von und schließt mit 
ein kleines Becken ein (Karte Fig. 11). 

Eine interessante Singularität dieser bildet das Überschwem- 
mungsgebiet, das Großformal Bei starken Regengüssen wird das flache Areal 
überschwemmt und zwar durch die weniger häufig vom Plateauberg her- 
kommenden Schichtfluten, durch die Wassermassen aus dem ausgedehnten Ein- 
zugsgebiet des Salt River und des kleineren Platdoorn-Rivers, während einzig die 
etwas erhöhte Schwelle als Insel herausragt. Die Grenze zwischen und 
ıst wechselnd deutlich durch eine ausstreichende Felsschicht gebildet. Ähnlich ist 
vermutlich entstanden. 

Diese Fluten, welche 2—5 mal pro Jahr auftreten, haben Lagen von tonigem 
Material deponiert, über welche neue Fluten wenigen Stunden hinweggleiten, 
ohne die kaum durchlässigen Schichten einzudringen. Wieder bleibt eine spiegel- 
glatte Oberfläche zurück, die das Eindringen von Samen verunmöglicht. Statt die 
Vegetation fördern, wird sie beim natürlichen Überflutungsprozeß eher geschä- 
digt, indem ausgedehnte kahle Stellen entstehen. Dem abzuhelfen wird ein eigen- 
artiges Bewässerungssystem angewandt. ca. Fuß hohe Erddämme 
werden aufgeworfen. Sıe sollen die Fluten eigentlichen Bassins auffangen (Fi- 
gur 8). Man hat nun der Hand, das Wasser während 12—24 Stunden stehen 
lassen, den Boden eindringen lassen, worauf durch Schleusen 
einem nächsten Bassin zugeleitet werden kann. Nach dem Austrocknen bricht der 
durchfeuchtete polygonartig auf und zahllose Samen finden den Spal- 
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zwi- 
schen oberem und unterem 
Steilabfall der Nieuweveld- 
berge (Formal D). Busch- 
Grasvegetation gut entwik- 
kelt, gemischt. 


ten Halt und Feuchtigkeit zum Keimen. zeigte mir ein Farmer auf der bewäs- 
serten Seite eines Dammes zahllose junge Karrubüsche (nebst üppig schießendem 
Unkraut), während die nicht unter Wasser gesetzte Fläche jenseits des Dammes 
völlig kahl dalag. 

Eine weitere Verfeinerung dieser wird durch Pflügen und Aussaat 
von Luzerne erreicht. Zwar kam mir die stolze Bezeichnung des Farmers good 
stand für spärlich verstreute Büschel reichlich euphemistisch vor, aber 
immerhin, gab Luzerne, die selbst nach ohne nennenswerte Regen 
noch grün war und Kühen Futter lieferte. Die Luzerne stellt eine willkommene 
Reserve für dar und wird insbesondere Gebiet der Farm Leeuw- 
kuil (Nr. Figur 12) großem Ausmaß angebaut, gemäht, getrocknet und 
gewaltigen Haufen als Notfutter für die Schafherden aufgespeichert. Die Trag- 
der überfiuteten Areale wird Mittel auf zwei pro Schaf be- 
zifiert. Aber auch der Umstand, daß man außergewöhnlichen Trockenzeiten die 
Schafherden nicht nach weit entfernten besseren Weidegründen treken muß, bedeu- 
tet einen unschätzbaren Vorteil. 

Große Teile des Überschwemmungsgebietes sind heute schon durch das Damm- 
system aufgewertet und immer neue Erdwälle werden aufgeworfen. Dadurch soll 
das kostbare Wasser nicht nur längere Zeit Ort und Stelle ruhen, sondern 
sollen auch kleinere Fluten gleichmäßig über ein möglichst großes Gebiet geleitet 
werden. Die starke Ausnutzung der beschränkten Wassermengen wird bald 
einer für alle Beteiligten verbindlichen Regelung führen müssen. 

Die Großformal ist der gestufte Steilabfall des Hoch- 
plateaus von rund 6000 Fuß zum Beckenboden der Großen Karru von rund 3000 
Fuß (Figur 7). Der höchste Punkt Kartenausschnitt ist der Gert Adrians Kop 
mit 6450 Fuß. Durch zwei beinahe horizontale Doleritintrusionen bestimmt, ist 
der Abfall Beaufort durch zwei Steilstufen gegliedert. Die obere reicht 
von der Plateau-Oberkante von gut 6000 Fuß bis Mittel 4500 Fuß, die untere 
von gut 4000 zur Ebene von 3000 Fuß. Zwischen den Steilabfällen bildet die un- 
tere Doleritschicht eine stellenweise horizontale, Maximum Meilen breite 
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(For- 
mal E). Doleritschichten be- 
stimmen die 
Gleichmäßige Verteilung der 
Buschvegetation. 


Denudationsterrasse, die von den Bächen canonartig durchschnitten ist (Figur 9). 
Diese Verebnung ist dicht mit dieses harten Gesteins gepackt, zwischen 
denen sich aber genügend Feinmaterial findet, einer dichten und 
gebildeten Vegetation Lebensraum gewähren. Über weite Strecken halten sich 
Flächen, die unter Grasern stehen und Flächen, die unter Bü- 
schen stehen, ungefähr die Waage. Die Buschvegetation ist reichhaltiger entwickelt 
als der Koup: neben den bekannten Weidebuschen tritt hier starkem Maße 
der graugrüne, 3—4 Fuß hohe wertlose Rhenosterbusch sowie der Bitter-Karroo- 
Bush auf, dessen Blätter nur zur Blütezeit geatzt werden. Die Schotterebenen 
der Talgründe (z. des Gamkaflusses), sind dank hohem Grundwasserstand dicht 
mit Dornbäumen bestanden. 

Nach Ansicht des Soil Conservation Ofhcers könnte diese Vegetaion besten 
durch Doppelweide genutzt werden: die zähen, hohen Gräser durch Rinder, die 
Zwergbüsche durch Schafe. Bis jetzt wird das Gebiet jedoch lediglich durch Schafe 
beweidet. 

Die Plateau-Karru, Formal ist überaus scharf vom Steilabfall abgesetzt. 
Nachdem man die Steile Paßstraße hinter sich hat, befindet man sich einer 
Landschaft, die Ähnlichkeit mit dem Kopgebiet aufweist, aber noch viel weiträu- 
miger ist. Große Becken werden von markanten Inselbergen überlagert, deren For- 
men durch Doleritintrusionen bestimmt sind Schichtköpfe Figur 10). 
hier wechselt die Dichte der Zwergbuschvegetation, ist aber allgemeinen 
regelmäßiger als der Koup. Als mittlerer Flächenbedarf werden Morgen pro 
Schaf angegeben. Sporadisch werden schmale und Beckenmulden, sofern 
sie bewässert werden können, mit Luzerne bepflanzt und erlauben die Aufstape- 
lung von Notfutter. Diese Einheit dürfte sich nördlicher Richtung Meilen 
weit bis Carnarvon erstrecken. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die formale Struktur der Agrar- 
landschaft Rahmen der untersuchten Stufen lediglich durch Naturfaktoren be- 
stimmt ist. Einzig Bereich des Überschwemmungsgebietes ist eine bescheidene 
künstliche Ausweitung der natürlich überfluteten Flächen festzustellen und insbe- 
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Zum Vergleich: Gliederung der intensiv genutzten 
von Stellenbosch (Kapgebiet) Mitteltormale. Gleicher Maßstab wie Fig. 11. 


sondere eine starke interne Veränderung wahrzunehmen. Abgesehen von dieser Aus- 
nahme, handelt sich eine Agrarlandschaft, die nur auf der durchgehenden 
Nutzung der Naturgegebenheiten beruht, großräumig jedoch keine menschlich be- 
dingte Umgestaltung hat. Erst eine weitere Gliederung Klein- und 
Zwergformulare würde auch die anthropogen bedingten Züge aufdecken. 

Die Großräumigkeit der formalen Struktur mag durch Kontrastierung der 
Karru mit dem Wein- und Früchtebaugebiet von Stellenbosch Kapgebiet darge- 
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Struktur der von Beaufort West. Farm- 
grenzen nach älterer Grundbuchkarte, heutige Grenzen von untersuch- 
ten Farmen, Straßen, Fahrwege, Farmgebäude (nach topogr. 
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legt werden. Fassen wir beiden Gebieten nur die vollständig begrenzten Mittel- 
ins Auge (Fig. ohne und dazu total Ein- 
heiten Ordnung). (Vergl. auch Figur 

Mittel sind die Karru-Einheiten mal größer als jene von Stellenbosch! 
Dabei darf aber nicht außer acht gelassen werden, daß die B-Einheiten außerordent- 
lich klein sind, daß die riesig ausgedenhnten und weil auf 
vorliegendem Ausschnitt nicht allseitig begrenzbar nicht berücksichtigt wurden. 
Die Agrarlandschaft von Stellenbosch ist inbezug auf die Mittelformale 
über feiner gegliedert als jene der Beaufort-Karru. 


Beaufort Stellenbosch 

qMeilen qMeilen 
Zahl der Formale Ordnung 


Funktionale Struktur 
Die Farmen 

Große marktwirtschaftliche Bedeutung erlangte die Karru erst seit Einführung 
der den 40er Jahren kaufte der spätere Premierminister 
Sir Nelspoort (30 Meilen Beaufort) Ländereien Um- 
fang von Morgen. führte erstmals ein und begann nach 
dem Vorbild anderer Pionierfarmer (im Küstengebiet) die Wollschafzucht gro- 
Als dann 1885 die ersten eingeführt wurden und neue 
aufkamen, Grundwasser größerer Tiefe erbohren, war der Weg 
intensiverer freigemacht. Heute halten die Karrufarmen mit weni- 
gen Ausnahmen fast ausschließlich Merinoschafe. 

Wie die Karte der (Fig. 12), ist dieses öde Land lückenlos 
privaten Besitz genommen und ist auch mit wenigen Ausnahmen (Steilhänge) 
lückenlos bewirtschaftet. das von niemanden be- 
gehrt worden wäre und ıher Besitz stände, gibt nicht. Einziger 
Boden ist die qMeilen messende Commonage von Beaufort. 

Die Blatt Beautort der Grundbesitz-Verteilung (Fıg.12) 
dürfte etwa dem Zustand den Jahren entsprechen. Seither gab zahlreiche Teilungen, 
sodaß Einheiten zwei oder mehrere von etwa Morgen untergliedert wurden. 
keine zuverlässigen Angaben für das ganze Untersuchungsgebiet beschafft werden konnten, sind 
die neuen Grenzen lediglich Bereich der untersuchten Farmen eingetragen. Dieses Strukturbild 
stellt also die grundbuchmäßig testgehaltenen Besitzeinheiten, nur bedingt aber die Wirtschaftsein- 
heiten dar. den meisten Fällen decken sich beide, jedoch gibt auch Großbetriebe, die zwei 


und mehrere Untereinheiten vereinigen. Die kleinen Parzellen Steilabfall sind selbstredend keine 
Betriebseinheiten, sondern andern Farmen gehörende Besitzeinheiten. 


Auffallend lose sind die Beziehungen zwischen den funktionalen (betrieblichen) 
und den formalen Einheiten (Fig. und Ein vieleckiges Muster von Farm- 
liegt mit Ausnahme der disjunkt über der Naturland- 
schaft. Sie bietet der Nutzung offenbar derartig Möglichkeiten, daß 
sich keine zwingende Beziehung ihr ergibt. Wäre wie Kapgebiet etwa 
eine bewässerbare Talsohle vorhanden, würde sich die Betriebsstruktur darnach 
richten, indem jeder Farmer ein Stück intensiv nutzbares Land erhalten trach- 
tete. Einzig inbezug aut die Lage der Farmgebäude ist häufig eine Beziehung 
den beobachten, indem dort Grundwasser leichter erbohrt und 
Oberflächenwasser leichter gespeichert werden kann. 
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Insgesamt wurden über Betriebe nach Gelegenheit intensiv oder nur 
kursorisch Erkundigungen eingezogen. Zusammen belegen sie 
auf denen 35200 Schafe gehalten werden. Durchschnittlich also auf ein 
Schaf (inkl. Lämmer) 2,5 Morgen. Zum Vergleich sei erwähnt, daß schwei- 
zerischen Mittelland knapp ein Morgen pro Milchkuh benötigt wird (0,5—0,75 
daß die Davoser Hochalpen (nach Senn), die während Tagen 
bestoßen werden, pro Milchkuh etwa Fläche benötigen wären sie mit 
Schafen bestoßen, etwa pro Stück. Auf ein ganzes Jahr umgerechnet ergäbe 
sich mit pro Schaf ein Produktionswert, der ungefähr dem schlechteren Wei- 
dewert der Karru entspricht. 

Die Betriebe Nr. benötigen übereinstimmend ca. Morgen für 
ein Schaf, wobei sagen ist, daß nur die Farmen Überschwemmungsgebiet und 
Randte-Gebiet auf diesen günstigen Wert kommen. Zudem sind wohl alle Be- 
triebe relativ stark bestoßen. der Koup rechnet man mit Morgen pro Schaf. 
Die 000 Morgen Farm Klaversfontein der Plateau-Karru (Nr. 6), nördlich 
des Kartenausschnittes von Fig. 12, ist mit gut Morgen pro Schaf mittelstark be- 
stoßen. Der Farmer versicherte, daß noch nie treken mußte, also seine Herden 
von 12000 bis 13000 Schafen unter allen Witterungsbedingungen durchhalten 
kann. Leeuwkuil, Nr. (aus mehreren Teilfarmen bestehend, die auf Fig. 
nicht dargestellt sind), sichert sich eine zusätzliche Futterreserve für Notzeiten 
Form riesiger 


Bewirtschaftetes Areal (Morgen)* 4000 6400 000 8000 8000 000 
Überflutbares Land 1000 4000 

Übriger Viehbestand 

Maultiere, Pferde mehrere mehrere einige einige ca. 100 

viele einige hunderte 
Arbeitskräfte 


Nummer auf Tabelle und Figur 
Helvetia (Besitzer) 

(Besitzer) 

Leeuwkeuil (Besitzer) 


Elandsfontein (Besitzer) 
Bleak House (Pächter) 
Klaversfontein (Besitzer) außerhalb Fig. gelegen 
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werden etwa 500 bis 1000 benötigt, Europäerfamilie eine 
auf die Dauer eben noch ausreichende Existenz sichern. Daraus folgt, daß kleine 
Karru-Farmen bei günstigen Weideverhältnissen minimal 2000 bei nor- 
malen bewirtschaften müssen. Helvetia, Vetkeuil, Elandsfon- 
tein und Bleak House mit Schafen und Morgen sind als 
mittelgroße Farmen, Leewkeuil und Klaversfontein dagegen als ausgesprochene 
anzusprechen. 

Die alte Form der Beweidung spielt sich ab, daß Hirten mit relativ kleinen 
Herden das durchstreifen, wobei naturgemäß die Nähe der wenigen 
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Tränkestellen stärksten genutzt werden. Hier wird durch Fraß, Tritt und La- 
gern die Vegetation übernutzt, daß kahle Stellen entstehen, während entfernte 
kaum beansprucht werden. Dem abzuhelfen, geht man seit Jahrzehnten 
steigendem Maße zur Aufteilung des Farmareals kleinere Gehege, Camps 
über, die mit versorgt sind. Während nach Schüler 
diese Organisationsform Australien durchgehend ausgebildet ist, wird der 
Karru intensiv ihrem Ausbau gearbeitet. Dieses Weidesystem verspricht nicht 
bloß eine gleichmäßigere Nutzung des Farmareales, sondern auch eine Einsparung 
indem die Herden bei schakalsicherem Gehege Stachel- 
drähte) nur einer gelegentlichen Beaufsichtigung bedürfen. 


Dieses System erlaubt insbesondere auch eine zweckmäßige Dosierung der 
Nutzung: leicht, intensiv oder aber vollständiges Ruhenlassen des Velds, nach 
seinem Zustand. Wohl wird staatlichen Versuchsanstalten dem Problem des op- 
timalen wissenschaftlich beizukommen versucht, scheint 
aber bis heute keine allgemein gültige Lösung gefunden worden sein. ist nach 
wie vor jeder Farmer auf seine eigene Methode angewiesen. Die Anforderun- 
gen, welche extensive Weidebetriebe den Farmer stellen, sind wesentlich ver- 
schieden von jenen der Ackerbaubetriebe. Der Weidefarmer muß ein scharfer Na- 
turbeobachter, geradezu ein Biologe sein, der Lebensbedingungen und Nutzungs- 
wert jedes Pflänzchens kennt, den gesamten Naturhaushalt seines Velds versteht 
und insbesondere die langfristigen Finflüsse der Beweidung abzuschätzen vermag. 
Nur gelingt ihm, die Vegetation, die Quelle seines Reichtums erhalten, 
mehren unter gleichzeitiger Wahrung ökonomischer Erfordernisse. Gute Füh- 
rung einer Farm erfordert weise Beschränkung der heutigen Nutzung zugunsten 
besserer Möglichkeiten Jahrzehnten. 


Während die einen ihre Camps aufs Mal nur leicht nutzen, dafür aber häufiger, 
vertreten andere die Auffassung, daß das Veld intensiv beweidet werden müsse, 
daß nicht nur die begehrtesten, sondern auch die von den Schafen weniger begehr- 
ten Pflanzen geatzt würden, ansonst man gerade die besten Futterpflanzen aus- 
und die schlechten überhand nehmen lasse. Nach dieser intensiven Nutzung 
wird das Veld für längere Zeit sich selbst überlassen, sodaß junge Büsche kräftig 
gedeihen können, bevor sie ihres Blattwerkes von neuem beraubt werden. Beson- 
ders nach guten Regen sollte dem Veld Zeit und Erholung gewährt werden. 


die schon von Natur aus von der Bodenerosion gefährdet sind 
(z. Formale vermögen auch geringfügige Eingriffe durch die Bewei- 
dung das labile Gleichgewicht stören und tiefgreifende Folgen zeitigen, wes- 
halb gerade hier eine besonders sorgfältige Bestoßung erforderlich ist; andern, 
stabilen Arealen (z. Aı, vermag auch Übernutzung keine Erosion 
erzeugen. Dies sind lediglich einige Andeutungen, die zeigen sollen, welchen Pro- 
blemen ein Schaf-Farmer gegenübersteht. 


Von den untersuchten Betrieben ist Klaversfontein besten mit Camps ver- 
sehen: die 000 Morgen sind Camps gegliedert, die meist mehrere 
kestellen aufweisen. Zur Aufrechterhaltung und Weiterentwicklung des Betriebes 
werden tüchtige Vorarbeiter (Europäer) und Farmarbeiter (Coloureds) be- 
nötigt. Die relativ hohe Zahl von Arbeitskräften erklärt sich aus der dort betriebe- 
nen Pferdezucht und der ausgedehnten, aber stark mechanisierten Luzerneproduk- 


tion. Auch die übrigen Farmen sind Camps unterteilt, die allerdings über das 
ganze Farmareal ausgemittelt immer noch große Areale von Mor- 


gen einnehmen. langfristigem Investitionsprogramm, dem auf Verlangen nam- 
hafte Regierungssubventionen gewährt werden, wird Meile Meile eingehagt 
und Brunnen und Brunnen erstellt. Den Farmer von Elandsfontein traf ich auf 
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ModernesWohngebäude (aus 
nahmsweise zweistöckig), ho- 
Bäume, Rasen, Blumen 
und Gemüsegarten bilden ei- 
üppige Oase öden Veld. 


dem Veld, als mit seinen Bovs eine neue Windpumpe errichtete. Alle Stahlteile 
er, montierte sie aber selbst mit Hilfe eines 

Zur der Areale benützt der Farmer gerne einen 
kieinen robusten oder einen Jeep, mıt dem ebenen quer- 
fast jeden Punkt erreichen kann. Für die Fahrt zur Stadt, Nachbarn 
usw., seine Limousine. Überschwemmungsgebiet benötigen die Far- 
mer zum der Dämme zahlreiche Mlaultiere oder aber mit 
Zubehör tur umfangreiche Erdbewegungen. 

sind erwähnen: Ein meist herrschaftlich an- 
mutendes, einstöckiges, durchaus Wohnhaus (Fig. 13, Farm 
von einem Schweizer errichtet, ausnahmsweise zweistöckig), 
chen für Coloureds, Schuppen zum Scheren der Schafe, zum Aufstapeln der Wolle, 
Autos und und Schuppen für Geflügel, Schweine usw. 

Immer gehören auch Windpumpen zum Haus sowie ein großes Wasserre- 
servoir zur Irrigation des Hausgartens, das gleichzeitig als Schwimmbassin dient. 
Farm Helvetia besitzt zusätzlich eine für windstille Zeiten und ein 
Windrad, das über eine Batterie den elektrischen Strom für die Hausbeleuchtung 
erzeugt. Fast ausnahmslos ist das Wohnhaus von hohen Eukalyptus- oder Nadel- 
von Blumen- und Gemüsegärten und gelegentlich sogar ge- 
pflegtem Rasen umgeben. entstehen kleine Oasen von einigen inmitten 
des oden Velds. Die prächtige Farm Sunny Meilen westlich Helve- 
wurde var Zeit als betrieben, und wurde von Leuten 
autgesucht die dem Kapwinter wollten. Touristik völlig 
unvermutetem 

Der großte des Farmeinkommens wird aus der Wolle gewonnen. Immer- 
hin gehen bei den hohen Fleischpreisen auch ansehnliche Beträge durch den Verkauf 
von Hammeln ein. Die Schafschur wird von Wanderarbeitern mit mechanisch be- 
triebenen Scheren durchgeführt. Nach den gesammelten Angaben werden durch- 
schnittlich Ballen (bales) pro Schafe produziert. Die Wolle wird nach 
und Feinheit nicht weniger als Qualitäten sortiert, wobei die drei be- 
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sten Qualitäten länger als 3,5 Inches cm) sein müssen, und die schlechteste 
(Lox) stark verschmutzte Wolle 

1948 wurden für feine A-Qualitäten bezahlt, 1949 und 1950 
140 Pennies pro Pfund! 1951 wurde dieser absolute Rekordpreis allerdings nicht 
mehr erreicht. 

Nach meinen Gewährsleuten betrug das Bruttoeinkommen pro 
Schafe 1250 bis 1750 pro Jahr, von dem nur etwa für Betriebsauslagen, 
inkl. Löhne, abzuziehen sind. Damit bleibt ein Reineinkommen des Farmers von 
1125 bis 1575 oder für eine mittlere Farm von 4000 Schafen die stattliche 
Summe von bis 5300 (Zum Vergleich erhält ein Hauptprofessor der 
Universität Kapstadt Maximum 1500 £!) Diese sehr hohen Einkommen sind 
allerdings nur Konjunkturzeiten erzielen. 

Die Steigerung des Ertrages bedingte seit 1939 eine Verdoppelung der Land- 
preise. Sie betragen inklusve (Gebäude und Einrichtung) pro 
Morgen 3—+ (noch 1927 bezahlte man 

Diese hohen Einkommen erklären die intensive Investition sowohl betrieb- 
lichen wie privaten Einrichtungen sowie den hohen Lebensstandard 
der europaischen Bevölkerung. Auch die Farmarbeiter erhalten mit pro 
plus Logis eın gegenüber früher erhöhtes Einkommen, das allerdings jenem des 
Farmers gemessen, äußerst dürftig 

Dank dieser einfachen und über gewaltige Areale gleichartigen Nutzungsweise 
lassen sich aus den wenigen Angaben der einzelnen Betriebe die charakteristischen 
Volksdichtewerte ableiten. durtten die Betriebe etwa be- 
wirtschaften, denen durchschnittlich Europäer und Coloureds be- 
schäftigt sind. Mit Angehörigen mag dies eine Farmbevölkerung von 
Europäern und 15—20 Coloureds ergeben. Bei diesen Annahmen resultiert eine mitt- 
lere Dichte von bloß 0,85 Einwohner pro (0,33 pro km?). Die Europäer 
dichte nur 0,19 Einwohner pro Die wirkliche ländliche Dichte 
Distrikt Beaufort West wurde 1,12 resp. 0,29 pro berechnet 5). 
Zum Vergleich: Nehmen wir einen guten schweizerischen Mlit 
telland mit an, der einer Familie den Unterhalt bietet, kom- 
men wir auf eine mittlere bäuerliche von pro km? oder 130 pro 
Bringen wir Abzüge für den nicht einbezogenen Wald Rechnung ist 
die Volksdichte des wie auch jene des Wein- und 
Fruchtebaugebietes von Stellenbosch rund größer als der Karru! 


Zentrale Dienste 


Aus dieser geringen Volksdichte, der nicht wie manchen Fällen 
sondern reale Bedeutung zukommt, indem das ganze Land 
besiedelt ist, leitet sich auch die der zentralen Dienste und 
zentralen Orte ab. Wie Kap, finden sich auch hier zwei 
ein weiträumiges für die kaufkräftige Europäerbevölkerung und ein dichteres 
die Coloureds. 

beim letzteren bleiben, verdient die als Besonderheit festge 
halten werden, daß wegen der großen Distanzen beinahe jede Farm ihrer 
beiterbevölkerung die wichtigsten Lebensmittel wie Mais, Zucker, Fett, 
Tee sowie Rauchtabak usw. aus dem eigenen Laden zum Selbstko 
stenpreis abgibt. die Arbeiter zusätzlich einkaufen, müssen sie von 
Farm Nr. und Nr. nach Rhenosterkop resp. oder aber nach 
Beaufort (26 Meilen) reisen. Für die Coloured-Bevölkerung von Farm Nr. 
und ist Beaufort leichtesten erreichbar (15—20 Meilen). einem 
sen Versammlungsort begeben sich die von Farm Helvetia Meilen 
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weit. Die Schule können die Kinder wegen der großen Distanzen nicht besuchen. 
Für Farm Nr. und ist die nächste Colouredschule Nelspoort (12 Meilen). Dies 
sind Distanzen, die für den täglichen Schulbesuch nicht Frage kommen. 
ganzen Distrikt Beaufort gibt außerhalb der Stadt Primarschulen für Misch- 
linge, alle ohne öffentliche Pensionate, und eine Sekundarschule der Stadt selbst, 
die 1947 von Coloureds, wovon Pensionäre, besucht war gewählten 
Kartenausschnitt sind keine ländlichen Schulen vorhanden. Die Schule auf der 
Großfarm Klaversfontein wird von ca. Kindern auswärtige werden bei 
den schulnahen Coloured-Familien untergebracht. 

Die kleinen Läden außerhalb der Stadt werden nur geringem Ausmaße von 
der Europäerbevölkerung benützt. Diese deckt sich vielmehr gut assortierten 
schäften ausschließlich Beaufort ein. Selbstredend sind auch Schule und Kirche 
für Europäer nur Beaufort finden. Außerhalb der Stadt gibt nur Euro- 
päerschulen diesem 6374 großen Distrikt! Die Schulkinder muß man 
den Schulpensionaten oder aber Verwandten Schulort übergeben. Übers Wochen- 
ende werden die Kleinen von den Eltern heimgeholt. Ein Farmer erzählte mir, 
seine Frau und seine Kinder während der Woche Beaufort wohnen, und nur 
übers Wochenende lebt die Familie zusammen auf der Farm. 

den modernen Verkehrsmitteln erweisen sich die Weiten des Raumes als 
Moloch, der Form von sehr hohen und andern Inkon 
venienzen seinen erheischt. 


Die der weiteren Karru 


wie der Appetit nach Weite beim Durchfahren dieser Landschaft zunimmt, 
drängt die geographische Bearbeitung immer größere Dimensionen. Die vor- 
handenen Grundlagen genügen jedoch nicht zur Durchführung einer dem Kap- 
gebiet ähnlichen formalen Gliederung. Zwar ist die Karru vom Agro-Economic-Sur- 
vey bearbeitet, aber die der Resultate läßt noch auf sich warten. 
muß sich denn dieser Abschnitt aut die funktionalen Verhältnisse konzentrieren, 
deren Bearbeitung die nötigen Grundlagen Form von 
Verzeichnissen vorhanden sind. ist dies umso verlockender, als die Karru die 
denkbar günstigen Voraussetzungen aufweist für eine regelmäßige Ausprägung des 
zentral-örtlichen Prinzips. Diese Regelhaftigkeit kann allerdings nur erfaßt wer- 
den, wenn der Rahmen ordentlich weit gespannt wird. 


Areal und 

Auf der Kartengrundlage wurde ein rechteckiger Ausschnitt von 
240 auf 196 also rund 000 qMeilen (122000 km?, der Union, drei- 
mal Fläche der Schweiz) ausgewählt (Fig. 16). Absichtlich wurde die südliche 
Begrenzung gelegt, daß der Kontrast zur viel intensiver genutzten Kleinen Karru 
gerade noch zur Darstellung kam. 

Der natürliche Charakter der weiteren Karru unterscheidet sich mit Aus- 
nahme der Kleinen Karru nicht wesentlich vom Beaufort-Gebiet. Das gleiche 
Netz Einheiten, leicht abgewandelt, muß man sich über fast das ganze 
Areal ausgebreitet denken. Modifikationen, die landwirtschaftlich ins Gewicht 
fallen, sind erwähnen: die zwei trockensten Gebiete von Laingsburg bis Fra- 
serburg-Road und Williston mit unter Inches Jahresniederschlag, denen 
Sukkulenten vorherrschen, die zur Hauptsache schlechtes Futter abgeben (Fig. 
die feuchteren Nordostgebiete mit Inches, die sich durch etwas besseres 
Veld die Zone längs der wasserspendenden Gebirge (Groot Swart- 
berg Süd-Westen und Paviaanskloofberg Süd-Osten), die etwelche Bewäs- 
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Fig.14 
teren Karrugebiet. 
Stufen: unter Inch (weiß) 
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über Inch (schwarz) 
Grundlage: Rainfall Map 
South Africa, 1:1,5 Mill. Ge- 
strichelte Linie: südl. Grenze 


des auf Fig. dargestellten 
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serungskulturen ermöglichen. Die Nieuweveldberge, markant sie orographisch 
sind, erhalten nur stellenweise 10—15 Inch, die keine bedeutende Veränderung der 
Nutzung hervorzurufen vermögen. Der übrige weitaus größte erhält wie Beau- 
fort zwischen Inch. 

Das niederschlagsarme, aber leicht bewässernde Becken der Kleinen Karru 
liegt zwischen niederschlagsreichen Ketten: Groot Swartberge Norden, Lange 
Berge und Outeniqua Mountains Süden. Das Küstenvorland ist westlichen 
Teil trocken, östlichen dagegen feucht, daß sich hier und nur hier aus- 
immergrüne, subtropische Wäider finden. 

Diesen, Gebiet der Großen und Nördlichen Karru ziemlich einheitlichen 
Naturgegebenheiten entsprechen auch nur geringe Veränderungen den Betriebs- 
verhätnissen und hierdurch bedingt der Verteilung der ländlichen Bevölkerung. 
das ganze Areal der Distrikte gleichmäßig bewirtschaftet und daher auch 
gleichmäßig besiedelt können hier ausnahmsweise einmal reale Dichte- 
werte aus großen statistischen Einheiten errechnet werden. Dazu sind ausgezeich- 
nete Quellen vorhanden #7, Aus der Verteilung der ländlichen Bevölkerung läßt 
sich dann auch die funktionale Struktur verstehen. 

charakteristische bekommen, wurde von der 
kerung der Distrikte die Ortschaften lebende (nichtlandwirtschaftliche) Bevöl- 
kerung abgezogen. Diese ländliche oder Farm-Bevölkerung ist erstaunlich regel- 
mäßig verteilt. 

einer ersten Gruppe, aus Distrikten bestehend, variiert die Dichte der 
ländlichen Gesamtbevölkerung 50% einen Mittelwert von 1,24 Ein- 
wohner pro qMeile (0,48 Einwohner pro km?). Die europäische Bevölkerung 
schwankt (mit der Ausnahme von Prince Albert) nur zwischen 0,21 und 0,31 Ein- 
pro qMeile. Die östlichen Distrikte, Willowmore, Steytlerville, Graaff-Rei- 
net (in einer zweiten zusammengefaßt), haben dank besseren Weidebedin- 
gungen mit 3,28 eine beträchtlich höhere Bevölkerungsdichte. Bezeichnend 
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für die Kleine Karru mit ihrem Bewässerungsanbau ist der sehr kleine Distrikt 
Calitzdorp mit fast der ländlichen Dichte (näheres Tab. 5). 


Tab.5 Charakteristische der Karru (geordnet nach der ländlichen Dichte 


Distrikt Fläche Ländliche Dichte Gesamtdichte 

qMeilen Europäer Total Europäer Total 
Fraserburg 4872 0,21 0,61 0,38 0,93 
Beaufort West 6374 0,29 1,07 2,92 
Victoria West 4254 0,20 0,66 2,16 
Richmond 2827 0,23 1,40 0,49 2,18 
Aberdeen 2661 0,30 1,49 0,94 3,14 
Murraysburg 2055 0,24 0,52 2,38 
Prince 3148 0,54 1,67 0,92 2,46 
Hanover 1731 0,31 1,92 0,66 2,80 
Total Gruppe 922 0,28 1,24 0,65 2,30 
Willowmore 2893 0,58 2.30 1,07 3,50 
1349 0,77 1,22 4,10 
2576 0,77 4,72 2,68 10,00 
Fotal I1.Gruppe 6818 0,69 3,28 5,96 
Calitzdorp (Kleine Karru) 388 5,03 11,40 8,10 16,40 
(Quellen: qMeile 2,589 km? 


die wichtigsten Dienste eines erhalten können, wird 
eine gewisse Mlindestzahl von 3000—4000 Einwohnern disperser be- 
Dieses Minimum ist bei geringerer ländlicher Dichte über ein großes Areal 
verstreut, bei höherer Dichte genügt ein kleines Areal. Daraus versteht sich die 
Flächenabnahme der Funktionale (Fig. 16) und auch der Distrikte mit zunehmen- 
der Dichte 5). Abgesehen von der Kleinen Karru sind jedoch die 
zen der Bevölkerungsverteilung nicht groß, als daß nicht eine außergewöhn- 
lich regelmäßige Struktur erwarten wäre. 


Funktionale Struktur 


Theoretisch müßte die Einwohnerzahl reiner zentraler Orte integrierter Aus- 
druck ihrer Zentralität sein. der läßt sich eine enge Abhängigkeit nachwei- 
sen. Für eine präzisere und vor allem konkrete Erfassung der Zentralitätsstufe 
einer Ortschaft geht man jedoch besser von den einzelnen zentralen Diensten aus. 
Diese wurde das Verzeichnis der herbeigezogen. 
Ich überzeugte mich Gebiete selbst, daß die zentralen Dienste von einiger Be- 
deutung Verzeichnis aufgeführt sind. Dagegen muß auf das Erfassen vereinzel- 
ter, nicht verzeichneter Dienste (kleine Läden, Handwerker, Vereine) diesem 
Rahmen verzichtet werden 

Die Schulen wurden der offiziellen Statistik entnommen und die Einwohner- 
zahlen der Volkszählung Kleinste Orte sind hier nicht aufgeführt. Aus 
einer weiteren Quelle sind einige charakteristische Daten, insbesondere die Grund- 
rente der mit städtischer Verwaltung entnommen. 

Gegensatz zur Untersuchung Ort und Stelle kann auf keine der verwen- 
deten Grundlagen zur Bestimmung der Zentralität eindeutig abgestellt werden. 
Erst durch Überprüfen der Hauptquelle durch die Nebenquellen läßt sich mit ge- 
nügender Sicherheit die zentrale Stufe eines Ortes bestimmen. 
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ein typisches Karru-Dorp mit einer Bevölkerung von 1022 Europäern, 768 
Mischlingen, Bantus und Indern (1946). Photo: South 


Zentrale Dienste und zentrale Orte 


Zentrale Dienste und zentrale Orte Ordnung. bilden die 
striktshauptorte das der zentralörtlichen Struktur. Sie sind daher zuerst 
untersuchen. Folgende Leitdienste sind regelmäßig vertreten: 


High School (Höhere Sekundarschule für mit 
Kirche, Pastor, für Europäer selten 

Arzt 

Hotel (1—2) 

Bank 

Metzger 


Hinzu kommen der Regel eine und ein Spirituosenladen 
(bottle store), ein großer, vielseitiger, genossenschaftlicher Verkaufsladen, ein 
teur, und dort eine mechanische Konstruktionswerkstätte für Windpumpen 
usw. oder ein Bauunternehmer. Bäcker sind selten aufgeführt. 

speziellen zentralen Diensten ist gelegentlich ein Viehhändler verzeichnet 
oder ein Schafzüchter oder der Kleinen Karru Ladismith 
eine Trotte. Nichtzentrale Dienste sind praktisch nicht erwähnt. 

auch keine Farmer den Ortschaften wohnen, handelt sich offensicht- 
lich völlig reine zentrale Orte, deren einzige Funktion die ist: Mittelpunkt ihres 
Ergänzungsgebietes sein. 

Wır benennen diese Ortschaften mit dem gebräuchlichen Afrikaans-Wort 
(Dorf). Kleinere Orte werden genannt. der Afrikaner 
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die nächst Orte ebentalls als Dorpe bezeichnet, der Engländer jedoch 
zwischen illage und unterscheidet, wir uns für Bezeichnung 
von zentralen Orten IV. Ordnung den englischen Sprachgebrauch. 

keine Darstellung der formalen Struktur der Siedlungen gegeben werden 
kann, soll wenigstens eine Photographie eine konkrete Vorstellung eines Dorp ver- 
mitteln (Fig. 15). 

alle Leitdienste vorhanden sind, haben wir mit einem vollzentralen Ort 
Ordnung, einem Dorp tun (abgekürzt: 3a-Ort). Die Einwohnerzahl bewegt 
sich gewöhnlich zwischen Gesamten, und was die Europäer anbe- 
trifft, zwischen 600—1200. Die Orte haben ausnahmslos den Rang einer Municipa- 
lity und nehmen Lokalsteuern von ein. 

Fehlen einige, insbesondere die staatlich bedingten Dienste (Magistrate und 
High School), wird der Ort als semizentral (3b-Ort) bezeichnet. die Stelle 
der High School tritt dann, wie Falle von Loxton, die Secondary School. Sind 
nur wenige Dienste dieser Stufe vorhanden, gewöhnlich ein Pastor, eine Primar- 
schule, eine Garage, heißt der Ort subzentral Ordnung (oder 3c-Ort). Die 
subzentralen Orte Merweville und Rietbron haben 500—600 Einwohner und be- 
sitzen Lokalverwaltung Form eines Village Management Board 


Zentrale Diensie und zentrale Orte Ordnung. Vollzentrale Orte zweiter 
weisen (nach 
Allesläden dealers) 
Primarschule für 


Sie sind häufig einer Bahnstation gelegen. zwei Fällen kommt ihnen ge- 
rade noch die unterste Form lokaler Selbstverwaltung zu: Local Area Falle 
von Klaarstroom, Rural Township» Falle von Hutchinson. Die semizentralen 
haben nur zwei Dienste und sind auf der Karte gleich wie die vollzentralen 
Begreiflicherweise wirkt sich hier die Differenz zwischen der Realität 
und den Angaben des schärfer aus als bei größeren Orten. 

mag eine ganze Reihe weiterer Orte geben, die Schule und Allesladen aufweisen, aber keinen 
besitzen. Auch führen Ladenbesitzer häufig eine Postablage, die jedoch nicht unter 
separater Nummer Verzeichnis erscheint. Aus der Erziehungsstatistik der Kapprovinz sind Zahl 
und der kleinen Landprimarschulen entnehmen. Sie liegen irgendwo Veld, 
einige Fahrwege der umliegenden Farmen sich treffen. Diese Ortlichkeiten jedoch festzustellen ist mit 
dem vorhandenen Kartenmaterial nicht immer möglich. Der große Bezirk Beaufort West weist aller- 
dings nur zwei Fig. nicht enthaltene Europäerschulen auf (dazu für Coloureds), Fraserburg 
und Prince Albert Aberdeen und Murraysburg und Richmond keine. Die zentralen Dienste 
können also mit der angewandten Methode nicht vollständig werden. sind 
also nur die bedeutenderen Dorpies dargestellt, wohl jene, die auch starkem Maße von der Euro- 
päerbevölkerung benützt werden. 

Zentrale Dienste und zentrale Orte IV. und höherer Ordnung. zeigt sich, 
daß sich Ortschaften nicht nur durch eine vermehrte Anzahl charakteristischer 
Dienste III. Ordnung von den üblichen Dorpe abheben, sondern insbesondere durch 
Dienste, die dort überhaupt nicht auftreten. 

Beautort West weist folgende zusätzliche Dienste auf: Spitäler, Zahnarzt, Chemists, 
Zweigbüros von Regierungsdepartementen, Regierungs-Geometer; lokaler Flughafen mit 
Wetter- und Radiostation; Parteibüro und Lokalverein (Beaufort West Club). Auffällig ist nur, 
daß Autoverkaufsagenturen, weche die größeren Garagen gewöhnlich ihrem Reparaturbetrieb ange- 
schlossen haben, Telephonbuch nicht verzeichnet, aber selbstverständlich vorhanden sind. 

Die hier erwähnten Dienste sind dieselben, wie sie für die zentralen Orte IV. 
Kapgebiet typisch befunden worden sind. Obgleich nur wenige Orte 
zur Typisierung zur Verfügung stehen, darf aus Analogiegründen zum Kap Beau- 
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fort als Town, als vollzentraler Ort Ordnung angesprochen werden. Auch die 
Einwohnerzahl spricht mit insgesamt 11065 Einwohnern, wovon 4591 Europäer, 
dafür; ebenso der Lokalsteuerertrag von 38529 (Malmesbury 5751 Einwoh- 
ner, £). 

Nur wenige obiger Dienste weisen Aberdeen, Victoria West und Carnarvon 
auf, weshalb sie als subzentral auf der IV. Stufe betrachtet wurden. 

Einen noch viel reichhaltigeren Eindruck als Beaufort macht 
beim Durchlesen des 

Von den bei schon erwähnten Diensten sind mehr vorhanden (z. Kinos, Zahn- 
ärzte, Schuhgeschäfte), kommen aber auch neue Dienste hinzu, wie z.B. Spezialgeschäfte: Tabak- 
waren, Radiogeschäfte, Blumenladen, Photograph, Optiker, Modegeschäft, Waffen und 
ferner eine Wäscheanstalt und Engros-Geschäfte. speziellen landwirtschaftlichen Diensten sind 
verzeichnet: Mühle, landwirtschaftliche Maschinen, landwirtschaftliche Vereine, ein Unternehmen zum 
Erbohren von Wasser Contractor), Unternehmer zur Erstellung von Bewässerungsanlagen 
(Irrigation works), Düngerfabrik und regelmäßige große Vieh- und Wollauktionen. Insbesondere ist 
auch ein Lehrerseminar (Training College) vorhanden. 

Dies gibt mit den erwähnten übrigen Diensten einen deutlichen Fingerzeig, 
die Stadt mit ihren höchsten Diensten schon die Ordnung reicht. Wahr- 
scheinlich dürfte sie subzentral sein. Diese Stadt liegt zwar mit Einwoh- 
nern, wovon 4911 Europäer, nicht viel über Beaufort; ist aber bedenken, 
daß Beaufort eine beträchtliche Zahl nicht-zentraler Bahnbeschäftigter aufweist. 

übertrifft mit 16988 Einwohnern, wovon 7655 Europäer, 
Reinet und dürfte ebenfalls die Stellung eines subzentralen Ortes Ordnung 
einnehmen. Die Straußenstadt ist eindeutig der bedeutendste Ort unseres 
bietsausschnittes. 

Insgesamt lassen sich auf diesen 000 qMeilen nur zentrale Orte feststel- 
len, die typisiert sind. Zum Vergleich sei erwähnt, daß engeren 
auf einer Flache von 3300 qMeilen vergleichbare zentrale Orte fest- 
gestelit wurden (Agglomeration Kapstadt als gerechnet). Kommt dort auf 
Dorp (resp. Town) ein Areal von durchschnittlich 330 qMeilen, der Karru 
ein solches von 2140, Kanton Zürich dagegen von nur qMeilen (50 


Tab.6 Typisierung der Orte nach ihrer Zentralität 


Orte mit zentralen Diensten 
semizentral 
subzentral 


semizentral 
subzentral 


semizentral 
subzentral 


Dorpies 


Ordnung 
semizentral 


zentrale Orte 


Struktur und Verteilung der zentralörtlichen Funktionale 


Das der tunktionalen Struktur bilden die Funktionale Ord- 
nung, von denen ganz oder doch zum wesentlichen das Untersuchungs- 
gebiet fallen. Diese sollen nun auf ihre Regelhaftigkeit wie auch auf die davon 
Besonderheiten untersucht werden. 

wurden die Kernzonen der Ergänzungsgebiete dargestellt, wobei Stärke und 
Erreichbarkeit der zentralen Orte Fläche und Umriß der Kernzonen beeinflussen. 
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Funktionale Struktur der Karru 


Orte mit zentralen Diensten Ordnung (Ergänzungsgebiet schematisch dargestellt) 
mit zentralen Diensten Ordnung (Kernzonen dargestellt) 
Orte mit zentralen Diensten Ordnung (Grenzen der Kernzonen dargestellt) 
Orte mit zentralen Diensten Ordnung (Ergänzungsgebiete nicht dargestellt) 
Zentralkreis, proportional zur Zahl der Europäer-Einwohner 


weniger eindeutig die Zugehörigkeit von Punkten den benachbarten Zentren 
werden kann, umso breiter werden die Übergangszonen. 

Viel enger als Kapgebiet sind die Beziehungen zwischen mutmaßlichem Er- 
und administrativen Distrikten (Fig. 16). vielen Fällen kommt 
den Distrikten die Bedeutung von relativen Ergänzungsgebieten zu. 
Dadurch läßt sich aber das Funktional statistisch exakt Jene Distrikte, 
die identisch sind mit ihrem Dorp-Funktional, sind Tab. zusammengestellt. 

wird die überraschende Feststellung gemacht, daß der Anteil der Dorp- 
bevölkerung der ganzen Distriktsbevölkerung nur zwischen und 
schwankt und aus Frage kommenden Distrikten genau ein Drittel 
Obgleich wie aus hervorgeht Distriktsbevölkerung und 
beträchtlich schwanken, kommen immer auf Farmeinwohner ein sie 
eine erstaunliche Tatsache, daß sich ein derart konstantes 
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Einwohner Ortschaften Einw. der Ortschaften 
in °/o des Distrikts 


qMeilen Europ. Europ. Europ. 
\Murravsburg 2055 1060 4893 369 1673 53 34 
2827 1390 6158 742 2189 
Fraserburg 4872 1834 4548 787 1564 
Prince Albert 3148 2905 7775 1217 
731 1148 4864 617 1542 
Stevtlerville 1349 1647 5533 611 1792 
Mittel 2696 1856 6193 843 2058 45,5 


Verhältnis ohne jede bewußte Lenkung einspielen konnte! Handelt ich 
eine auch andernorts feststellbare Gesetzmäßigkeit und wie ist sie erklären? 
Warum gerade 2:1? Die Beantwortung dieser Frage erforderte ein tieferes Ein- 
dringen die ökonomische Struktur der 

Auffällig ist auch, daß dieses Verhältnis bei der für sich 
betrachtet, viel stärker variiert, also offenbar der nichteuropäischen Bevölke- 
rung nicht bloß eine zusätzliche, sondern auch ergänzende Funktion Leben des 
Distrikts zukommt. 

Eine erste Nutzanwendung aus diesem konstänten Verhältnis läßt sich zur 
stimmung des von Loxton ziehen. 

Dieser semizentrale Ort Ordnung zählt 725 Die versorgte ländliche Bevölkerung 
doppelt grols sein, also 1450. Bei einer mittleren Dichte von Einwohner pro qMeile (was 
für jene Gegend zutreffen dürfte) ergibt sich ein Ergänzungsgebier von 1450 qMeilen, 
während das des Funktionals auf Fig. (vor dieser Berechnung) mit einer Fläche von 
950 qMeilen eingetragen wurde. 


Wie verhalten sich die Funktionale mit Diensten höherer Ordnung? Distrikt 
Beautort West sind 71% der Europäer und der Ort- 
schaften ansässig; Distrikt 71, resp. Distrikt Aberdeen 
68, resp. 53; West resp. 49. Wären diese normal ausgebildete 
Dorpe, müßten sie die Hältte der ländlichen Distriktsbevölkerung beherbergen. 
Der Überschuß über der Hälfte stellt somit nichts anderes dar, als die von den 
heren zentralen Funktionen abhängige Bevölkerung. Mit Ausnahme von 
West übertrifit die Bevölkerung, welche von höheren zentralen Funktionen ab- 
hängt, jene, welche zur Ausübung der Dorp-Funktion nötig wäre, beträchtlich. 


ländl. Bevölkerung notwendige Dorp- tatsächliche für Funk 

des Distrikts Bevölk. (berechnet) trale Bevölk. tionen höherer Ordng. 

Beautort West 7130 3565 7916 
Graatt-Reinet 146 6073 464 7391 
\berdeen 3967 1983 4409 2426 


bei Beautort wurden zur Einwohnerzahl der Stadt (10 882) noch die von Merwe 
ville (599) hinzugezählt: bei Victoria West kamen die Orte Vosburg und Hutchinson dazu 


handelt sich dabei allerdings nicht bloß zentrale Funktionäre höherer 
Ordnung und deren Angehörige und Bediente, sondern dazu noch alle un- 
teren zentralen Diensten Beschäftigte plus Angehörige, welche zur Versorgung 
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der Funktionäre nötig sind. Beaufort (das als vollzentraler Ort 
Ordnung klassiert wurde), ist der höhere Überschuß gegenüber 
(subzentraler Ort Ordnung) wohl auf die große Zahl von nichtzentralen Bahn- 
depot Angestellten (plus Angehörige plus diese versorgende Bevölkerung) zu- 

Von zwei unabhängigen Seiten, den vorhandenen Diensten und dem höheren 
Anteil der Bevölkerung des Hauptortes der Distriktsbevölkerung haben wir die 
höhere Funktion Beispielen festgestellt. Ein ähnliches Resultat dürfte sich für 
und Carnarvon ergeben. Das Untersuchungsgebiet ist aber klein 
gewählt, hier Gesetzmäßigkeiten feststellen können. 


Das mutmaßliche Ergänzungsgebiet (Kernzone) der Towns wurde eingezeich- 
net (Fig. 16) und umfaßt Falle von Beaufort rund 700 qMeilen. Murrays- 
burg, Aberdeen und Jansenville sind nebst anderen, östlich anschließenden Dorp- 
Funktionalen zugeordnet. Richmond dürfte sowohl nach Aar und 
Victoria West nach Aar und Beaufort orientiert sein. Oudts- 
hoorn greift wahrscheinlich über die Kleine Karru hinaus bis zum Nordfuß der 
Swartberge, die über Pässe oder durch Kloofs (Klusen) einigen Stellen gang- 
bar sind. Durch diese Verkehrshindernisse bedingt, reicht jedoch das Ergänzungs- 
gebiet von Oudtshoorn distanzmäßig nur wenig weit nach Norden. Prince Albert, 
Fuße des schroften Swartberg-Passes, dürfte sowohl nach Oudtshoorn wie Beau- 
fort orientiert sein. Südosten spielt Uitenhage, Südwesten Worcester hinein. 
Aus der funktionalen Konstellation nicht verständlich bleibt Aberdeen dem 
aus unserer Blickrichtung keine Dienste IV. Ordnung zukommen müßten. 


Auf der V.Stufe (Regional Centres) dürften Südostteil des Gebietes Port 
der Nordostecke Bloemfontein und für den Rest Kapstadt als Zentren 
Frage kommen. Auf der VI. Stufe dominiert Kapstadt vor Johannesburg. 


Werfen wir noch einen Blick auf die der Wie Kap- 
kommt ihnen auch hier nur eine Hilfsfunktion den Dorpe zu, liegen sie 
doch ausnahmslos den Übergangszonen oder doch Rande der Kernzonen der 
Dorp-Funktionale. 

Würden die Funktionale Ordnung ein durchgehendes System bilden, ließe sich (nach 
berechnen, welcher Anzahl sie vorhanden sein müßten. Bei Funk- 
Ordnung herrschte das Versorgungsprinzip Funktionale Ordnung 
vorhanden sein. Bringen wir die bestehenden Funktionale und höherer Ordnung Abzug, 
fehlten immer noch Dorpies. Wären sie jedoch nach dem Verkehrsprinzip angeordnet was 
bei der geringen zutreffen dürfte kämen auf die Funktionale Ordnung 
fehlten also Dorpies. die Verteilung der Dorpies keinesfalls nach dem 
Zuordnungsprinzip dürfte also die Zahl der fehlenden Dorpies zwischen und liegen. 
Die Frage, dieses System Ordnung nur rudimentär entwickelt ist, oder vorhanden, aber 
mit den angewandten Methoden nicht ist, kann nicht mit Sicherheit beantwortet werden. 

Gestört ist die normale Anordnung der Dorpies einzig Gebiet zwischen 
und Laingsburg. Wegen der großen Distanz zum Hauptort (Beaufort) 
entstand Merweville (1898 Bau eines Kirchleins, zugleich Schulhaus; 1904 unab- 
hängige Kirchgemeinde einem sehr dünn besiedelten Gebiet gelegen, ver- 
schlecht erschlossen, konkurrenziert durch Fraserburg Road und Prin- 
Albert Road, die der Durchgangsstraße liegen, vermochte sich Merweville 
nicht wie das viel gunstiger gelegene Loxton einem semizentralen Ort ent- 
wickeln, welche Stellung ihm Grunde zukäme. 

Obwohl dieses Dilemma durch eine andere Lage von Prince Albert, nämlich der Haupt- 
straße, behoben wäre (Klaarstroom wäre dann semizentral), kann den Gründern dieser Ortschaft 
gute Arbeit nicht abgesprochen werden. Vor 100 Jahren war der Nordfuß der Swartberge mit seinen 
perennierenden Bächen günstigste Siedlungslage und wohl auch dichtesten bevölkert und zudem 


ging der damalige Fahrweg nach Beaufort dem Gamkaflüßchen entlang, also Gegensatz 
heute nahe bei Prince Albert vorbei. 
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Die historisch bedingte Konstellation diesem Raume läßt heute eine gleich 
günstige Versorgung der Farmbevölkerung wie andernorts nicht zu. 

Die Zentren der Dorp-Funktionale sind bemerkenswert gleichmäßig verteilt, 
daß sich eine Untersuchung auf ihre Regelhaftigkeit geradezu aufdrängt. Inwiefern 
ist das theoretisch zweifelsohne zweckmäßigste Sechsersystem Christallers vertreten 

Verbinden wir jedes Zentrum eines Funktionals Ordnung mit den Zentren 
der angrenzenden Funktionale durch eine Gerade. Die Anzahl dieser Geraden 
schwankt zwischen (3b-Ort Loxton) und (Beaufort), beträgt der Hälfte 
der Fälle und Mittel für Orte (Dabei wurde ein 3c-Ort, 
der aber sein sollte, als solcher miteinbezogen.) 

Zählen wir die mehr oder weniger direkten Straßenverbindungen, die tatsäch- 
lich vom einen Ort benachbarten Orten ausgehen, kommen wir Minimum 
auf Maximum auf und Mittel aus Orten auf 5,8. Gebirge (im Falle 
von Prince Albert) oder dünne Besiedlung {im Falle von Merweville) reduzieren 
die effektiven gegenüber den potentiellen Verbindungen, die aber doch Mittel 
dem theoretischen Wert sehr nahe kommen. hat sich also dieser relativ 
homogenen Landschaft Laufe der 100-jährigen Besiedlung ohne Berechnung, 
ohne bewußte Lenkung, ein Zustand herausgebildet, welcher der idealen Forderung 
sehr nahe entspricht. 

Daß das Funktional Beaufort ausgedehnt ist und daher kleinere Funktio- 
nale angrenzen, ist wohl dadurch erklären, daß Beaufort bei seiner Gründung 
Zentrum eines dreimal größeren Distriktes war als heute. Man wollte offenbar bei 
der Bildung neuer Distrikte dem Stammbezirk inımer noch eine überragende Aus- 
dehnung belassen. 

Die Abstände zwischen den Dorpe resp. (exklusive Kleine Karru) betra- 
gen der Luftlinie gemessen aus Messungen Meilen; Minimum 
(Graaff-Reinet Aberdeen) Meilen des Mittelwertes) Maximum 
(Beaufort Aberdeen) Meilen (140 des Die Abstände 
Straßenmeilen betragen Mittel aus Messungen Meilen; Minimum 
36, Maximum für die selben Strecken. der viel dichter besiedelten Kleinen 
Karru betragen die Abstände Straßenmeilen: Mittel 38, Minimum (Ladismith 
Calitzdorp) 18, Maximum (Oudtshoorn Union Dale) 68. 

Die Flächen, von «normalen Dorp-Funktionalen (Tab. der Großen 
und der Nördlichen Karru messen Mittel 2696 (Distriktsareal), 
Minimum (Steytlerville) 1349, (Fraserburg) qMeilen. Das 
kleinste Funktional ist der Distrikt Calitzdorp mit nur 388 qMleilen bei sehr hoher 
Volksdichte. Wie aus Tab. ersichtlich, wurde bei der Schaffung der Distrikte 
richtigerweise nicht erster Linie auf Fläche, sondern auf Zahl 
ländlicher Einwohner abgestellt. Daher auch die allgemeinen stark abnehmen- 
den Flächen bei zunehmender ländlicher Dichte. 

Aus den vorangegangenen Untersuchungen wie funktionalen 
laßt sich Lage, Große und Streuung der Siedlungen verstehen. Die erstaunliche 
Regeimäßigkeit der Verteilung der Dorpe ist nur möglich, dank der selten 
gleichmäßigen Verteilung einer auch wirtschaftlich homogenen Bevölkerung. Hier 
entspricht die wirkliche Siedlungsverteilung angenähert der nach rein ökonomischen 
Überlegungen theoretisch fordernden. 

Daß diese Regelhaftigkeit der tausendjährigen Kulturlandschaft Europas nicht 
selben Maße ausgeprägt sein kann, braucht micht verwundern. Mit Recht 
wird CHRISTALLER Bestreben, seine theoretischen Erkenntnisse direkt der 
Wirklichkeit wieder finden, kritisiert. und vermochten 
ihren Untersuchungsgebieten weder eine Hierarchie der zentralen Orte noch eine ihr 
direkt entsprechende Ausdehnung der Ergänzungsgebiete festzustellen. Aber wäre 
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das Kind mit dem Bade wollte man deswegen die 


oft aber Wirksamkeit des zentralörtlichen Prinzips als einem unter 
anderen Prinzip, das die Kulturlandschaft gestaltet verkennen. formu- 
liert diesen Sachverhalt sehr klar, wenn sagt: Die Bedeutung solcher Betrach- 


tungsweise für die Aufklärung der räumlichen Ordnung der Wirtschaft liegt 
zwei Punkten: Sie schließt, zum ersten, die vernunftgeborenen Standorts- und 
Raumgesetze der wohl als ihr System ein, 
relativiert sie aber nur einer, wenn auch wichtigen Komponente Kräfte- 
der 


ZUSAMMENFASSUNG 


Unter versteher wir das vollumfängliche, 
Sein von Natur und Kultur einem beliebig begrenzbaren, konkreten Bereich 
der Einheitliche Strukturen innerhalb der Landschaft nennen wir 
(z. naturräumliche, formale, funktionale, genetische), die 
aber Gegensatz zur Auffassung vieler Autoren nicht mit dem Ausdruck 
Landschaft bezeichnet werden und damit nicht dem viel umfänglicheren Wesen 
der selbst gleichgesetzt sınd. 

Während Geographie ihrer höchsten Stufe ein 
zubauen hat, das die wesentlichen Zuge der ganzen Landschaft erfassen soll, wird 
dieser Arbeit der Versuch unternommen, ein spezialisiertes, ein agrargeographi- 
sches entwickeln. Dieses hält nur jene Züge der Land- 
schaft test, die relevant sind. Entsprechende Begriffe vorerst 
theoretisch entwickelt, dann Beispiel der Karru angewandt sollen verschie- 
denartige sowohl ihrer individuellen Eigenart erfassen, als auch 
vergleichender Form darzustellen erlauben. 

Die Karru entwickelte sich aus einer Naturlandschaft, von 
Wildtieren und schweifenden Jägern Buschmännern und Hottentotten bevöl- 
kert, Laufe von zwei Jahrhunderten einem vollständig genutzten Weidege- 
biet für Die Spezialisierung auf ein gesuchtes Welthandelsgut 
brachte der Karrubevölkerung erstaunlichen Wohlstand. 

eintönig und gleichförmig die Karru von Beaufort West erscheint, wird 
bei näherem Forschen doch deutlich, daß drei physische Elemente variieren, 
Boden und Wasser, während das Klima nur unwesentlich differenziert ist. Ent- 
sprechend der wechselnden Kombination der Ausbildungsformen dieser Elemente 
ergeben sich doch unterschiedliche Lebensbedingungen für die natürliche Vegetation 
(wüstenhafte Zwergbüsche und Sukkulenten), wodurch 
entstehen. 

Die engeren Untersuchungsgebiet (Fig. 11) vorgenommene Gliederung 
formale daß die und Groß-Formale fast ausschließlich 
durch die Natur bestimmt sind. Ihre ungewöhnliche Großräumigkeit geht schon 
daraus hervor, daß Mittel die Fläche vergleichbarer Einheiten mindestens 
mal großer ist, als der Agrarlandschaft von Stellenbosch (bei Kapstadt). Die 
landwirtschaftliche Betriebsrichtung ist uniform, einzig die Betriebsgrößen 
zwischen 1700 und und 500 bis Schafen 
Die hieraus resultierende Dichte der Farmbevölkerung schwankt für 
Distrikte der Großen und der Nördlichen Karru zwischen 0,23 und 
(0,077 und 0,21 Entsprechend der gleichmäßigen 
aber sehr dünnen die kaum durch nichtlandwirtschaftliche 
ist, sind die zentralen Orte erstaunlich regelmäßig aber sehr weit- 
maschig angeordnet. Durchschnittlich legt man von Dorp Dorp (Distriktshaupt- 
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ort von 2000 Einwohnern) 116 zurück. Ein Dorp versorgt Mit- 
tel 5500 Kanton Zürich ein vergleichbarer zenraler Ort bloß 50! 

Die funktionale Grundstruktur (Fig. 16) vermochte sich zwar nicht völlig, 
aber doch den rationalen, ökonomischen Gesetzen entsprechend ent- 
wickeln (zentralörtliches Prinzip), auch wenn natürliche und historische Gege- 
benheiten größere und kleinere Abweichungen bewirkten. hat sich insbesondere 
innerhalb der Dorp-Funktionale eine konstante Proportion von 2:1 zwischen länd- 
licher und Dorp-Bevölkerung eingespielt. zeigt dies doch, daß sich solche raum- 
wirtschaftlichen Grundregeln unter günstigen Voraussetzungen durchzusetzen ver- 
mögen, auch wenn nie jemand bewußt darauf hin gewirkt hat. 

Die modernen gehen darauf hin, die Bewirtschaftung noch enger 
mit wissenschaftlichen Methoden der kaum beeinflußbaren Natur anzupassen. 
den allgegenwärtigen Zwang von Dürre und Weite sprengen, sind 
nicht vorhanden. 

Absichtlich wurde das entwickelte Betrachtungssystem Beispiel einer äußerst 
eintach gebauten Landschaft dargelegt. Bei seiner Anwendung auf komplex struk- 
turierte (sebiete war jeweils eine (pro Flächeneinheit) bedeutend intensivere Un- 
tersuchung und umfangreichere Darstellung erforderlich. Über die Zweckmäßigkeit 
der vorgeschlagenen Art, die Landschaft wesensmäßig erfassen, individuell 
beschreiben und generell vergleichen, entcheidet letztlich der fachlich interessier- 
Leser. 


LITERATURVERZEICHNIS 
Zur methodischen Einführung: 


H.: Die räumliche Ordnung der Wirtschaft als Gegenstand geographischer Forschung. 
Der österreichische Betriebswirt, Bd. 1951, 

und J.: Die Landschaft logischen System der Geographie. Erdkunde, 

H.: Die Wirtschaftslandschaften der Erde. Zürich 

H.: Landnutzungskarten. Geographica Helvetica, 1950, 180—190. 

H.: Beiträge zur Stadtgeographie von Baden. Diss. Zürich 1951. 

BÜRGER, K.: Der Ein Beitrag zur geographischen Erdraumauffassung. Dres- 

dener Geographische Studien, Heft Dresden 1935. 
H.: Die Wirtschaftslandschaft und ihre kartographische Darstellung. Ein methodischer 

Begleittext zur Wirtschaftsgeographischen Karte der Schweiz. Geographica Helvetica 

H.: Industrie und Siedlungsplanung. Plan, Schweizerische Zeitschrift für Landes-, Regional- 

10. W.: Die zentralen Orte Süddeutschland. Eine ökonomisch-geographische Unter- 
suchung über die Gesetzmälsigkeit der Verbreitung und Entwicklung der Siedlungen mit städti- 
schen Funktionen. Jena 1933. 

11. City, region and regionalism. geographical contribution human ecology. 
London 1947. 

12. Frün, H.: Beiträge zur Stadtgeographie Schaffhausens. Diss. Zürich 1950. 

R.: Nature Annals the Association American Geographers, 
Vol. 29, 139, 
A.: Die Geographie, ihre Geschichte, ihr Wesen und ihre Methoden. Breslau 1927. 

15. unit area method land classification. major problem geographic 
field investigation. Annals the Association American Geographers. 16, 1936, 

16. E.: Die Eine Anwendung der „Unit-Area-Method“ zur Kar- 
tierung von Agrarlandschaften Gebiet Domleschg, Heinzenberg, Bezirk Imboden, Kanton 
Graubünden. Zürich 1949. 

17. Markus, E.: Geographische Kausalität. Tartu 1936. 

E.: Das Problem der zentralen Orte. Petermanns Geographische Mitteilungen, 1950, 
S.6—17. 


h 
| 
i 
© 
3 
65 


46, 


Einführung die Landschaftskunde. Leipzig, Berlin 1933. 
Fliesengefüge der Landschaft und Oekotop. Vorschläge zur begrifflichen Ordnung 


und zur Nomenklatur der Landschaftsforschung. Berichte zur deutschen Landeskunde, 1948, 


SCHMITTHENNER, H.: Zum Problem der allgemeinen Geographie. Geographica Helvetica, 1951, 


J.: Zur Anwendbarkeit der der zentralen Orte. Petermanns Geographische 


Mitteilungen, 2, 1951, S. 106110. 


The urban mesh England and Institute British Geographers, 


transactions and papers 1946, 


L.D: The land Britain, its use and misuse. London 1948. 


Die geographische Landschaft und ihre Erforschung. Studium Generale, 1950, 

Das Einflußgebiet der Stadt System der Einflußsgebiete SW-Finnlands. 
1949, 


E.: Das System der Geographie und die Dezimalklassifikation. Geographica Helvetica, 


P.: struttura funzionale del cantone Ticino. Diss. Zürich 1952. 


Zum Karru-Gebiet 


> 


vegetation South Africa. London 1938. 
und N.: „Coloured* community the Union South Africa. 


Geographical Review, 40, 1950, 


H.: Die Union. Kleine für Auswanderer und Kaufleute. 


Bern 1951. 


. Department ot Public Education, Cape of Good Hope: Educational Statistics 1947. Cape Town 1948. 


H.: Reisen südlichen Africa den Jahren 1803, 1804, 1805 1806. Berlin, 1811. 
MERWE VAN DER, Soil groups and sub-groups South Africa. Pretoria 1941. 


Niederschlagskarten. 


Union South Africa: Pretoria 1942. 


Meteorological Union South Sunshine and cloudiness South Pre- 
rorıa 1950. 


. SchÜrtr, H.H.: Wolle. 


der und Verwendung der Wolle nach dem 
Weltkrieg. Wandlungen in der Weltwirtschaft, Leipzig 1936. 


South Geographical Journal, 1947, 


van die Nederduitse Gereformeerde Gemeente (1820 


1945). Ka ipst id 1945. 


Conservations problems the Karoo. Farming South 23, 1948, 


‚Union South Africa: Sixth census, 5th May 1936, Volume sex and 


bution the population. Pretoria 1938. 


South Official vearbook the Union South Afrıca 1941. Pretoria 1941. 
South Africa: Official vearbook the Union South 1946. Pretoria 1948. 


Union South Population census, May 1946. Aus: Monthly Bulletin Statistics, 
1947. 


South Africa, Dep. Posts and directory the Cape Pen- 


and South Western Districts, 1948. 


South Africa, Dep. Posts and directory Port Elizabeth, 


East London and neichbouring districts, 1948. 


Gieographical Journal, 18, 1946, S. 64— 86. 


23 
97 
air 
4 30 
5 
4 35 
36 
% 
43 
45, 
50, 
4 


RESUME 


Par terme nous entendons totalite des phenomenes nature culture 
dans leurs interconnections multiples sur espace concret, librement delimitable, surface globe. 

Les structures unitaires paysage sont unites paysage unite paysage 
naturelle, formale, fonctionnelle, genetique), lesquelles plusieurs 
auteurs sont pas confondre avec designation tout court, notion bien plus 
extensive. 

Tandis que dans son plus haut degre doit construire systeme d’observation 
qui tienne compte des traits essentiels paysage dans nous dans notre 
developper systeme specialise, nature geographique-agraire. systeme prend 
seulement consideration les traits paysage saillants point vue Les 
qui decoulent, developpes tout dans theorie, appliques ensuite pratique 
Karrou nous donnent possibilite comprendre des paysages nature differente dans 
leurs caracteristiques individuelles les representer dans une forme comparative. 

Karrou etait naturel semi-desert couvert d’une vegetation buissonnante, peuple 
betes sauvages que poursuivaient des chasseurs nomades. deux siecles, transforme 
patürage continu eleve mouton merinos. division territoire etudie (fig. 11) 
montre que les unites formales moyennes grandes sont presque exclusivement par 
nature. Leur etendue extraordinaire apparait fait que surface moyenne des unites com- 
parables est moins fois plus grande que dans region cultivee Stellenbosch, pres Cap. 
agricole est uniforme, seule superficie des domaines varie, entre 1700 34000 
portant 500 12000 moutons. resulte que population des fermes, dans les 
distriets typiques Grand Karrou Karrou Septentrional, entre 0,23 0,74 habitants 
km? (0,077 0,21 Correspondant cette reguliere, mais faible, 
population, interviennent peine des influences non agraires, les lieux centraux sont distribues 
tres regulierement, mais des intervalles considerables. moyenne, compte d’un Dorp 
116 (Dorp: chef-lieu district d’une population moyenne 2000 hab.). Les unites fonctionnelles 
Dorp sont distribuces peu pres selon principe des lieux centraux, quoique des facteurs phy- 
siques historiques aient entraine meme ici quelques (fig. 16). Cela prouve que, dans des 
conditions favorables, peuvent s’etablir des normes rationnelles, sans consciente 


RIASSUNTO 


Per intendiamo coesistenza natura cultura nella sua completezza nella com- 
plessitä dei diversi strati una zona concreta, delimitabile piacere, della superficie terrestre. 
strutture unitarie paesaggio sono denominate (p. es. unita 
naturali, formali, funzionali, genetiche), che contrario dell’opinione molti autori non 
vengono con non vengono quindi eguagliate con natura 
molto piü estesa del 

Mentre geografia nel suo grado piu alto costruire sistema d’osservazione che deve 
d’osservazione specializzato, natura sistema considera soltanto quei tratti 
del dal punto vista agricolo. relativi concetti sviluppati dapprıma teoreti- 
camente, quindi applicati all’esempio della Karru permettono comprendere natura 
diversa nella loro caratteristica individuale rappresentarli forma comparativa. 

Karru sviluppo nel corso due secoli naturale, semidesertico, composto 
per pecore lana 

suddivisione unitä formali, intrapresa nella zona ricerca ristretta (Fig. 11), mostra 
che formale grande sono esclusivamente definite dalla natura. 
loro estensione eccezionale risulta dal fatto che media superficie 
almeno volte grande che nel agrarıo Stellenbosch (presso Cittä del Capo). 
direzione agrarıa oltremodo uniforme, solamente estensioni delle aziende varıano 
considerevolmente: tra 1700 superficie pascolo, con 500 fino 12000 pecore. 
densitä della popolazione delle che risulta oscilla per distretti tipici della Grande Karru 
della Karru tra 0,23 0,74 per km? (0,077 0,21 europei). modo cor- 
rispondente alla ripartizione regolare, ma molto poco densa della popolazione, che difficilmente « 
turbata natura non agrıcola, anche centrali sono ordinati modo cosı rego- 
lare sorprendere, molto distanti dall’altro. media tra Dorp Dorp (Dorp capitale 
distretto con una media 2000 abitanti) esiste una distanza 116 km! unitä funzionali 
dei Dorpe ripartiscono approssimativamente secondo principio dei luoghi centrali (fig. 16), benche 
anche qui fattori naturali storici producano qualche differenza. dimostra tuttavia che, con pre- 
messe favorevoli, razionalı hanno potere affermarsi, anche nessuno mai adope 
rato coscientemente per esse. 
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MIT DER SÜDOSTBAHN 
NACH KÄRNTEN UND SALZBURG 


Herbstreise 1951 der Geographisch-Ethnographischen Gesellschafl Zürich 


Vom 10. bis 14. Oktober 1951 flitzte eine sonderbare Zugskomposition über die elektrifizierten 
Schienenwege des westlichen Oesterreichs. Drei moderne Personenwagen eine Lokomotive grup- 
piert, eine Südostbahn Lande der Nord-, Ost-, Süd- und Westbahnen! Die Anschrift erregte 
nicht weniger Staunen als die ungewohnte Formation. Darob wurden die gastfreundlichen Nachbarn 
wenig weise wie die Zürcher, die sich frugen, was wohl die SOB der Limmatstadt tun 
habe. Das Rätselraten galt den bereits erwähnten Requisiten einer fünftägigen Exkursion nach Oester- 
reich, die von der Südostbahn zusammen mit der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich 
veranstaltet Das Programm verhieß viel, die Fahrt bot mehr. Der schmucke Sonderzug sorgte 
für Publizität und Popularität. erleichterte unliebsame Zustandsveränderungen, welche immer müde 
und auch machen: Paßkontrolle, Zoll! Und ermöglichte eine unterhaltsame Art des Reisens, 
die selbst die Verwöhnten unter den begeisterte. Dank gebührt daher den Menschen, 
die trefflich verstanden, vielfältige Mittel rechten Ort und zur rechten Zeit einzusetzen. Ihre 
Bereitschaft war mehr als bloße Pflichterfüllung. Die Anerkennung gilt der Direktion 

der SOB, welche die Hauptlast der Organisation übernahm: Dir. Dr. und seinem Famulus 

Sekretär den sympathischen Angestellten wie auch dem Vertreter der österreichischen 
Verkehrszentrale und den fremden Bahnbeamten, die „Lotsendienste leisteten. Dem „Administrator 
der Gesellschaft, Dr. (Zürich), standen vom ersten Tage die Salzburger Wissenschafter 
Prof. Dr. und Dr. zur Seite. Ihre vorsorglichen Bemühungen und lehr- 
reichen Erklärungen vertieften das Erlebnis von Land und Leuten und trugen viel zum herr- 
lichen Gelingen der Studienfahrt bei. 


kurzer Zeit ließ der Zug die Grenze bei Buchs hinter Die steile Arlberg- 
rampe führte ihn aus den Nebeln der Niederungen ins volle Herbstlicht der Berg- 
welt. Derselbe Glanz lag auf den jenseits der Wasserscheide. 


blauer Himmel überdachte die ungewohnt hellen Kalkberge, deren Flanken 
bis die Schutthalden und Wände klimmen. Ihr dunkles 


Grün umrandet das farben- und formenreiche Mosaik der Talgründe. Von Mäd- 
chen und Frauen gehütet, weidete auf den Wiesen braunes und rotfleckiges Vieh. 
Heinzen trocknete das letzte Emd. Wie das Rheintal, ist auch das Inntal 
eine bekannte Föhnrinne. Männer schnitten den Mais und bündelten Stengel und 
Blätter großen Puppen. Histen hingen Kolben, oft ganze Häu- 
serfassaden kleidend. Von den der Sonnenhänge grüßen die weißge- 
tünchten Kirchen der Dörfer. Die Türme tragen entweder gotische Spitzen oder 
barocke Zwiebein. Bei Zirl weitet sich der zum breitsohligen und terras- 
senreichen Unterinntal. Nun reihen sich kulturreiche Städte breiten Inn: Inns- 
bruck, die alte Hauptstadt vom Tirol, Schnittpunkt der Arlberg-, Brenner- und 
Mittenwaldroute Hall, berühmt durch den bis vorrömische Zeiten zu- 
rückreichenden Salzbergbau, Schwaz, einst und Kupfer gefördert wurde, 
Jenbach, die Pforte zum Achensee und Zillertal, und das direkt Fluß gelegene 
reizvolle 

Von Wörgl führen bequeme durch das Brixen, Lenken und 
Leoganger Tal ins mittlere Pinzgau, über Kitzbühel, St. Johann nach Saalfelden 
der Saalach. Kalkstöcke wachsen aus der Landschaft: das Kaisergebirge, 
die und Leoganger das Steinerne Meer. Nach Süden vermit- 
telt eine eiszeitlich übertiefte Quertalrinne den Zugang zum Längstal der Salzach, 
dem und Unter Pinzgau. ihr Zell See. Wiesenreiche Hänge 
deuten die Schiefer- und Grauwacken der leicht verwitterbaren Grasberge an. 
Behäbige Bauernhäuser überstreuen die von charakteristischen Holzzäunen gemu- 
sterte 
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Hotelstadt Bad Gastein. Blick gegen die westliche Stubnerkogel (2248 


Von Bruck der Großglocknerroute nach dem Verkehrsknoten Schwarzach— 
St. Veit der Tauernlinie fließt die Salzach durch ein 
schluchtartiges Tal. Nach der Spitzkehre Schwarzach rollt der Zug durch das 
Tal der Ache den aus Granit und kristallinen Schiefern gefügten Tauern 
entgegen, welche dem Aar- und Gotthardmassiv das Zentralgebirge 
Ostalpen bildet. Der 1906 bis 1909 erbaute, 8,5 lange durchsticht 
auf rund 1200 Höhe die östliche Gruppe der Hohen Tauern (Ankogel 3246 m). 
Die Südrampe erinnert die Lötschbergstrecke Dem linken 
Hang des engen entlang erreicht der Schienenstrang endlich bei Spittal 
den Talgrund, die breite der Ostfuß der Dolomiten entspringenden 
Drau. Bei Villach tritt der stattliche Fluß eines der für die Ostalpen typischen 
Tertiärbecken ein: die Kernlandschaft von Kärnten. Gegen Süden wird das vom 
einstigen Draugietscher geprägte, seenreiche Becken durch die imposante Grenzmau- 
der Karawanken abgeschlossen. Bei einbrechender Nacht manöverierte eine Dampf- 
lokomotive den Extrazug von Villach nach Velden Wörthersee, die Reise- 
gesellschaft prächtigen Schloßhotel Unterkunft fand. 

liegt südlich wie das Südtirol. Klagenfurt hat ungefähr die geogra- 
phische Breite von Meran und Bozen. Die jugoslavisch-österreichische Karawan- 
kengrenze liegt kaum 100 von der entfernt. 
trocknen Herbst die Maiskolben Scheunen und Wohnhäusern. Kärnten liegt 
kontinental, Hitze und Kälte wechseln jahreszeitlich miteinander ab. die Wär- 
erinnerte allein das mächtige Lob des Sommers und das Rotgold der Maiskol- 
ben. Die Kälte aber wurde allen zum Erlebnis, denn der zweite Tag 
demonstrierte wirklichen Winter. verschleierten Himmel und Berge 
und eine ungewohnte Frische begleitete über Land, nach dem Fakkersee, nach Vil- 


lach und den Die mit einer Luftseilbahn erreichbare, 1500 hoch 
gelegene Kanzelhöhe ist eine berühmte Sie, die mehr Sonnenschein- 
stunden und intensivere UV-Strahlung aufweist als Davos oder Arosa lag 
dichten Nebel, aus dem leicht Schnee fiel. Über die Nordufer des rund qkm 
messenden Wörthersees gelegenen Sommerkurorte Velden und Pörtschach war be- 
reits der Winterschlaf gekommen. den Straßen Klagenfurts hantierten die Ka- 
stanienbrater. Wie ihre Ware, wurden auch die geheizten Räume des Re- 
naissancestil gehaltenen Landhauses (1547) geschätzt. Der schloß mit einer 
luftigen Pilgerfahrt über den See nach Maria Wörth. 

Die Etappe des dritten Salzburg. Die funktionierten als 
was der Süden nicht schenkte, bescherte der Norden. Über dem Ga- 
steiner blaute der Himmel, der Fachmann registrierte Föhn. weltberühm- 
ten Bad Gastein, eıner amphitheatralisch einen hohen Wasserfall gruppier- 
ten Kursiedlung entbot ihr Bürgermeister den herzlich Willkomm. Das 
Johann Pongau folgt Bischofshofen. Hoch über Werfen thront die prächtige 
Burg, ehemalige Wehrbaute der Erzbischöfe von Salzburg. Das Tal verengt sich, 
die schroffen Köpfe des treten dem Fluß, der Schiene und Straße 
immer näher. Bald hat nur noch die gischtende Salzach Platz. Die Schlucht heißt 
Lueg. Auf ihren engen Schlund folgt ganz unerwartet die breite, weite Salz- 
burgerebene. Bald grüßt die Salzstadt Hallein über die Wasser. Und der Ferne 
des offenen Alpenvorlandes kündet die weit sichtbare Feste Hohensalzburg die Stadt 
der Festspiele an. 

Eine von den Salzburger Geographen zuvorkommender Weise organisierte Ausstellung orien- 
tierte über die begonnenen einem Heimatatlas. Dann bestieg man das 
chen“ und damit den imposanten Burghügel (542 m), dessen Bauten die kirchenreiche Altstadt 
(424 krönen. sicheren Winkel des schwer zugänglichen steilen und der seinem 
l.ee gebliebenen Schotterrippe Mönchsberg gelegen, markiert diese den geolo- 
Rand der nördlichen Kalkalpen, der vom Hohen Staufen Westen über die 
Inselberge Hohensalzburg und Kapuzinerberg nach dem Nocksteinzug (1040 Osten 
Das Abendlicht vergoldete das prächtige Panorama. Norden das mächtige Flachland der schwä- 
bisch-bayrischen Hochebene, Süden die vielgliedrigen Ostalpen! Salzburg als beider Naht ist 
Mittlerin, ein edles Portal, dem Erd- und Menschengeschichte gebaut haben und dem eine 
Gegenwart weiterbaut. Bald lag das fürstbischöfliche Salzburg Schatten. Aus seinen 
engen Gassen die ersten Lichter durch den über den Dächern schwebenden Rauchschleier. 


Bei einbrechender Nacht durchschweifte man gruppenweise die Altstadt, weniges von ihrem 
köstlichen Inhalt erleben. 


Der Samstag bot den Höhepunkt der Reise: das liebliche Salzkammergut 
Festgewand eines unvergleichlich schönen Herbsttages. Dem morphologisch auffäl- 
ligen Kalkalpenrand entlang surrten die Cars der Sonne entgegen. Wie Kliffs ragen 
aus der wiesen- und waldgrünen Flyschlandschaft des Alpenvorlandes die Zeugen 
der tirolischen Deckenfront. Vom bereits erwähnten Nockstein zieht sich die ober- 
ostalpine Überschiebungsstirn durch eine stark gestörte Zone nördlich des Fuschl- 
sees zum Schober (1329 und zur Drachenwand das des Mond- und 
Attersees hin. Dazwischen öffnet sich von die von einem Arm des 
schers ausgeschürfte des Fuschl- und St. Wolfgangsees. Der inmitten eines 
wahren Seenkranzes gelegene (1780 ist die Rigi des Salzkammergutes. 
Die Dortkirche des populären Fremdenortes St. (Weißes Rößl!) birgt 
den herrlichen Flügelaltar von Michael Pacher. Die Begleitworte des 
Salzburger Prof. Dr. vertieften die Bewunderung des 
1479—81 die Krönung Marias verherrlichenden Kunstwerkes. Über 
Bad Ischl und Ebensee wurde zur Gmunden Ende des Traunsees 
erreicht. Einem luftigen Abstecher Seil auf die latschenreichen Höhen des Feuer- 
kogels (1600 Höllengebirge folgte die Rückfahrt durch die buntgefärbten 
Waldungen des Weißbachtales. Volles Mondlicht spielte Mondsee und beglei- 
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Wolfgangsee Salzkammergut. Von Westen. Mittelgrund St. Gilgen. 


tete die durch eine zauberhafte Schattenlandschaft nach der Mozart- 
stadt zurück. Der Abend vereinigte die Salzburger und Schweizer Fachgeographen 
einer gemütlichen Zus: welche mit dem Besuch des 
Dr. Joser beehrt wurde. 

Der letzte Tag tührte Chiemsee vorbei und dem Alpenrand entang nach 
dem Rosenheim Inn. Eine mächtige Nebelzunge erfüllte die 
Doch brachte die Strompforte Kufstein gleichzeitig mit der österreichischen Erde 
auch die leuchtende Sonne zurück. Talaufwärts über Wörgl, der Kreis der 
Reise sich schloß, wurde Innsbruck erreicht. Ihm galt der letzte Halt. Autos ent- 
führten die hungrige Schar nach der Gebirgsfuß der 
genen Aussichts- und Gaststätte Hungerburg. Beim Mittagsmahl wurden die Inns- 
brucker Professoren Dr. KLEBELSBERG und Dr. begrüßt und mit 
launigen Worten des Dankes das Ende der gelungenen Herbstfahrt gefeiert. Auf 
der Rückfahrt die Stadt ließ Prof. angesichts der wissenschaft- 
lich bedeutsamen Höttinger souveräner Art die geologische Entwicklung 
der Landschaft erstehen. Für die reiche Kulturschätze ber: sende Stadt blieb leider 
wenig Muße. Die unverrückbare beschnitt die Abstecher zum Gol- 
denen Dachl und die Hofkirche zum Grabmal Kaiser Maximilians nur 
rasch. Förmlich aus dem Staunen gerissen, hatte man sich wieder dem Räderwerk 
der einzuordnen. Partir, mourir peu!» 


DIE SCHWEIZ. GEOMORPHOLOGISCHE GESELLSCHAFT 
AARGAUISCHEN REUSSTAL 


Unter der Leitung von Dr. Zürich, fand und September 
1951 die traditionelle Sommerexkursion statt, deren Zweck das Studium der Tal- 
geschichte und der Abtragungs- und zwischen Bremgarten 
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und Brugg und der Vergleich der verschiedenen diluvialen Schotterterrassen von 
der Niederterrasse bis zum älteren Deckenschotter war. Von Brugg begaben sich 
die ca. Samstag-Nachmittag zunächst über den Bruggerberg 
bis zur Kirche Rein, dann, nach einem Einblick den Aaredurchbruch durch den 
Jura, per Autocar ins eigentliche Reußgebiet. der Gegend von Bremgarten fand 
eine Schotterplatte, die mit Höhe über die Niederterrasse liegt, 
besondere Aufmerksamkeit. Nach handelt sich wo- 
mit erstmals Reußtal ein Analogon zum gefunden wurde. 

Sonntag folgte eine Wanderung vom Mutschellenpaß über den Hasenberg. 
Das schöne Sackungsgebiet, dessen Ostseite mit dem Egelsee Sackungsnacken 
und zahlreichen weitern typischen Formen, die jungen Erosionsanrisse 


Periglazialbildungen auf dem gaben immer wieder Anlaß fachlicher 


Aussprache. Bei Niederrohrdorf beherrschte einer Schlüsselstelle noch einmal 
die jungseiszeitliche Chronologie und die Frage der Mittelterrasse die Diskussion. 
Mit einigen Dankesworten den Exkursionsleiter für die gut gelungene Exkur- 
sion und die allen überreichte ausgezeichnete morphographische Karte 
des Exkursionsgebietes beschloß der Präsident der Gesellschaft den wis- 
senschaftlichen Teil Mellingen. 


DIE ENZYKLOPÄDIE DER UdSSR 
Zur deutschen Ausgabe des Kapitels über die 


Bis vor kurzem war man über die Sowjetunion als Ganzes lediglich durch Publikationen von 
Nichtrussen oder russischen Emigranten orientiert; fehlte eine genügend ausführliche authentische 
Darstellung des größten zusammenhängenden Staatswesens der Erde, was umso bedauerlicher blieb, 
als divergierendste Meinungen zirkulierten. Dem Mangel nun weitgehend 
haben, ist das Verdienst des Verlages Kultur und Fortschritt Berlin, der dem Westen mit der Über- 
setzung der Darstellung der gesamten Sowjetunion der „Großen eine Über- 
sicht über dieses Land geschenkt hat, die wohl als erstmalige systematische und nach modernen 
Gesichtspunkten aufgebaute Würdigung deutscher Sprache aus der Feder sowjetischer Forscher 
gelten Das den beiden stattlichen nahezu 2500 Spalten umfassenden Bänden zusammen 
getragene und zur gelangte Material ist „das Fazit der enzyklopädischen Arbeiten 
auf dem Gebiet der Geschichte, Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Kultur der Sowjetunion 
vermittelt durch einen großen Stab bekanntester Sowjetwissenschafter, von welchen als unserem 
Zusammenhang besonders interessierend nur die Geographen N.N. 
Nestor der russischen Geographie, genannt seien. Man darf also, was die sachliche Rich- 
der mitgeteilten Tatsachen anbelangt, wohl annehmen, sie den bestmöglichen 
entspricht. Das Werk ist Kapitel gegliedert und führt von einer einläßlichen Darstellung des 
Staatsaufbaus der UdSSR über die Geomorphologie, Geologie, Klimatologie, Pedologie, 
Vegetation, Fauna und Bodenschätze gesondert würdigende Charakteristik der Natur des Landes, 
seine Geschichte, Volkswirtschaft (Industrie, Forstwirtschaft, Verkehrswesen, Kommu- 
Außenhandel, Finanzen und Kreditwesen), Arbeit, Sozialversicherung, Gesundheitswesen, 
Sport und Leibesübungen zur Schilderung der Volksbildung, Wissenschaft (Physik, Chemie, Astro- 
nomie, Mathematik, Mechanik, Technik, Geographie, Geologie, Biologie: Botanik, Medizin, Heimat- 
kunde, Naturschutz), Recht, Literatur und Kunst, Sprache, Presse und Buchwesen, Rundfunk, Partei 
wesen (KPS, Jugendverband, Sowjetgewerkschaften) und schließlich der Religions- und Kirchenver- 
hältnisse, mit einer knappen Übersicht über die sozialistischen Unionsrepubliken schließen. 
Diesen Kapiteln folgt eine ausführliche (bedauerlicherweise gut wie ausschließlich kyrillisch ge- 
druckte) Bibliographie, die für sich eine höchst wertvolle Quellensammlung darstellt, sowie eine die 
besonders ausführlich gehaltene Historiographie erschließende geschichtliche Zeittafel und ein Per- 
sonenregister, während ein Sachregister angesichts des sehr detaillierten Inhaltsverzeichnisses An- 
tang als wohl mit Recht überflüssig weggelassen wurde. Die Darstellung ist für weiteste Kreise 
berechnet, was ebenso aus der sehr klaren Stilistik 


die nur gewissen naturwissenschaftlichen 


Enzyklopädie der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken. Herausgegehen unter der Re- 
Ausgabe). Berlin Verlag Kultur und Fortschritt, Bde. ccıxxxıx und 2032 Seiten, 
Karten, 275 Textabbildungen. Auslieferung der Schweiz: Pinkus Co., Zürich. 
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Kapiteln mit Begritfen operiert, die kaum Jedermann unmittelbar verständlich sein dürften als 
aus dem patriotischen Ethos ersehen ist, welches alle Einzelkapitel durchdringt und naturgemäß 
die sowjetische bzw. stalinsche Ideologie zu eindeutirem Ausdruck bringt, z.B. etwa in der Ge- 
schichtsbetrachtung, welcher die Entwicklung der ursprünglich sehr verschiedenen Völker des 
Landes Sowjetvölkern Lichte des Klassenkampfes gesehen wird, oder der Beur- 
teilung der Religions- und Kirchenverhältnisse, bei der einerseits kein Hehl daraus gemacht wird, 
dals die herrschende Partei Religion als des Primitiven betrachtet, andrerseits ihre Prak- 
tizierung aber aus Gründen dennoch duldet. Hinsichtlich des statistischen Materials 
reicht das Werk ganzen etwa bis 1947, wobei Einzelheiten jedoch auch Daten bis 1950 ver- 
wertet wurden, dieser Beziehung eine durchaus aktuelle Publikation vorliegt, auch wenn, 
wie das Vorwort andeutet, ihre Entstehung sich über mehr als Jahre erstreckte und deshalb „ein 
Teil des Materials... inzwischen veraltet“ sein, andrerseits dafür historischen Wert erhalten haben 
Für den Geographen von speziellem Wert ist neben der sehr analytischen Schil- 
derung der Landesnatur, der Bevölkerung und Wirtschaft der Sowjetunion Darstellung ihrer 
Geschichte. Denn sie repräsentiert keineswegs wie noch vielfach üblich eine vorwiegende Staats- und 
Kriegsgeschichte, sondern erlaubt ganzen Konzeption, das kulturlandschaftliche Werden des 
Riesenreiches von den Epochen der jüngern Naturlandschattsenfaltung über das Keimen einer Kultur 
landschaft seit dem bis zur Europäisierung und Sowjetisierung einer Weise ver- 
tolgen, wie dies bisher kaum irgendwo der Literatur möglich war. Nicht zuletzt aus diesem Grunde 
die namentlich für Geographie (besonders historische Geographie) und Kultur 
geschichtsforschung des Westens als Fundamentalwerk erklärt werden, das wohl aut lange hinaus 
für den westlichen Wissenschafter, Lehrer und Publizisten weitesten Sinne die Grundlage seiner 
Studien und Beurteilung der Sowjetunion bilden wird. Hierzu trägt die reiche Illustration mit zahl- 
reichen Karten (zur Darstellung der Natur und Geschichte), Tafeln und Textillustrationen 
(als Photos und Strichzeichnungen) wesentlich bei, wenn auch bedauern bleibt, nicht auch 
Wirtschafts- und Kulturkarten werden konnten. Sehr verdienstlich wäre, wenn 
dem die Herausgabe überhaupt verdienten Verlag gelingen würde, Zusammenarbeit mit 
den dem Werk einen die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung zwischen 1900, 
1920 und 1950 Zahlen zeichnenden statistischen Anhang folgen lassen, der nicht nur zurei- 
chende Vergleiche der Entwicklungsstadien der Sowjetunion selbst gestattete, sondern der vor allem 
auch die machtvolle Entwicklung dieses Staatenbundes Rahmen seiner Umwelt plastisch und 
faktisch symbolisieren würde. JAWORSKY und WINKLER 


EIN WELTATLAS DER WIRTSCHAFTSPFLANZEN 


den Jahren 1941 bis 1950 erschien von Professor für 
der Handels-Hochschule St. Gallen, ein „Pflanzengeographischer Welt-Atlas“, „Atlas universel des 
plantes der, obwohl nur beschränktem Maße der Öffentlichkeit zugänglich, verdient hier 
kurz gewürdigt werden. Der der Kartographie des Geographischen Verlages Kümmerly Frey 
Fünffarbendruck hergestellte, deutsch und französisch beschriftete Atlas zeigt die Verbreitungs- 
gebiete von Pflanzen, deren Erzeugnisse als Nahrungs- und wie als industrielle Roh- 
stoffe von wirtschaftlicher Bedeutung sind. handelt sich Weizen, Roggen, Gerste, 
Reis, Mais, Oelsaaten, Erdnuß, Kokospalme, Steinobst, Südfrüchte (Agrumen, Feige usw.), 
(Banane, Ananas), Weintrauben, Kakao, Tee (und Mate), Gewürze 
fer, Gewürznelken, Zimt, Ingwer), Tabak, Reiz- und (im engern Sinne: Mohn 
a.), Zuckerrohr und Zuckerrübe, Farb- und Gerbstoffpflanzen, Korklieferanten, (Flachs, 
Hant, Baumwolle sowie Kautschuk, die auf Erdkarten Aquatorial-Maßstab 1:150 Mill. 
dargestellt sind. Den Kern jeder Karte bildet eine bzw. 6-stufige Höhenschichtendarstellung der 
hellbraun, über 1500 etwas dunkler (durch gekreuzten Raster) zart gewählt wurden, daß die 
Hauptobjekte der Karte, die Verbreitungsgebiete, die mit leuchtend roten Punkten, Linien und 
Flächen eingetragen sind, wirksam dominieren. Diese Gebiete sind differenziert dargestellt; der 
Regel wurden unterschieden: die „Hauptproduktionsgebiete“ mit über Anteil der 
produktion vollen oder roten Flächen, die mit mehr als 
der Weltproduktion als rot umrandete Flächen, die „übrigen oder 
Bereiche ehemaliger, heute für die Weltwirtschaft belangloser Produktion roten Punkten. 
die Produktion nicht hinreichend genau festzustellen war, eine gröbere Scheidung nur 
Stufen oder eine Darstellung mit nur einer Signatur (z. Gewürze), namentlich dann, wenn auf 
einem Kartenblatt mehrere Erzeugnisse zusammenzufassen waren. Sehr klar geht daraus hervor, daß 
siech die eigentlichen Produktionsgebiete meist auf allerdings nicht immer leicht teststellbare enge 
Räume innerhalb der Erzeugungsländer beschränken. Eine Besonderheit der Karten bildet die Ein- 
tragung der sogenannten Ursprungsgebiete der Kulturpflanzen oder ihrer Kultur (die einzelnen 
Fällen: Weinrebe werden mußten). Deren Fixierung erfolgte nach der 
jeweils Hypothese, wobei bisweilen naturgemäß Kompromißlösungen ge- 
wurde. einzelnen Fällen, der Baumwolle, erschien die Einzeichnung verschiedener 
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von Kulturen andern (Kautschuk) nur die Berücksichtigung desjenigen der 
bedeutsamsten Art. Die Karten empfingen durch diese Gegenüberstellung von Ursprungs- und 
eine interessante die namentlich dort 
besonders deutlich wird, etwa bei oder Kakao weite Verlegungen der Kul 
turen aus den zum andere Klimazonen 

Die Karten werden von Randteldern eingerahmt, die wertvolle statistische und etymologische 
Angaben sowie Bildskizzen der dargestellten und ihrer Bewirtschaftung enthalten. 
Neben der ausführlichen Nomenklatur werden die exakte Kennzeichnung der Art der 
und die eingehende der (französischen und deutschen) Namen, ihre 
historische Ableitung von den Ursprungstormen zweifellos zahlreichen Benützern sehr willkommen 
sein. Nicht minder dürfte die durch Kreissektoren Darstellung der Welt- und Länder- 
produktion der von 1938/39 den dokumentarischen Wert des Atlasses wesentlich 
erhöhen, auch wenn die überall gleich Kreise bei Vergleichen zur Vorsicht nötigen. Der 
stration des Aufbereitungsvorganges bzw. der Verarbeitung der pflanzlichen Erzeugnisse dient eine 
von Bildern, unter Mitarbeit des Autors durch die Herstellerfirma wurden, 
dals der Atlas ganzen eine sehr rationelle Verbindung von Karte, Bild und Statistik repräsentiert. 

Das Werk ist die Frucht jahrelanger Arbeit, literarischen Studiums wie eigener Untersuchungen 
des Verfassers weiten der Erde Australien (Zuckerindustrie) und Indien. Die 
statistischen Daten entstammen hauptsächlich den Veröttentlichungen des ehem. Internationalen Land- 
Rom. ist klar, der sehr unterschiedliche Stand der Erforschung ein- 
zelner der was aus den Karten 
naturgemäls nicht ersichtlich ıst, worauf der Vertasser jedoch verschiedentlich aufmerksam 
hat und was dem Fachmann bekannt ist. Nichtdestoweniger bieten die einzelnen Karten wohl das 
Maxımum des hinsichtlich wissenschaftlicher Genauizkeit Möglichen. 

Bedauerlich ist, das Werk nicht, wie vom Verfasser geplant wurde, vollendet werden konnte, 
sondern abgeschlossen werden bevor weitere Produkte: Kartottel, Hirsen, Kernobst u.a. Aufnah- 
hatten und auch ein höchst willkommener Kommentar Wunsch bleiben 
Der Wert des Atlasses, als sehr konzentrierte, einheitliche, anschaulich-übersichtliche geogra- 
Darstellung der wichtigsten Wirtschaftspflanzen der Erde bleibt dennoch nicht 
greschmälert und zweitellos analogen Werken der Zukunft Hinsicht wertvolle An- 
bieten vermögen. (Der Atlas kann vom Autor, Rorschacherstraße 75, St. Gallen, be- 
werden.) WINKLER 


NEUIGKEITEN NOVA 


Beiträge zur Glazialmorphologie des Mittellandes. die Detailuntersuchung des Mittel- 
landreliets kontinuierlich tortschreitet, belegen kürzlich erschienene Untersuchungen, auf die 
kurz aufmerksam sei. bestätigt einem Artikel des „Jahrbuchs der 
„die glaziale Formenwelt der Umgebung von Luzern“ nach den neueren 
Autnahmen erheblich ausgedehnter und differenzierter sei, als bisher angenommen, 
die Spuren der verschiedenen Arme des Reuß- und des Aare-Brünig-Gletschers und ihrer 
Formbildungen analysiert. den Mitteilungen der „Naturforschenden Gesellschaft Solo- 
1951, Beiträge „Zur Kenntnis der Eiszeitbildungen der Umge- 
bung von und versucht Parallelen mit analogen Erscheinungen der Nord- und 
schweiz gelangen, wie sie neuerer Zeit vor allem (Morphologie des Glattales, Uster 
1949), (Glazialgeologische Studien Gebiet zwischen Limmat, Glatt und Rhein. Eclog. 
geol. Helv. 37, 1944) und (Zur des Glattales). Eclog. geol. Helv. 27, 1934) 
Bestätigung der der Eiszeit durch ermittelt haben. 
\uch weist eine Gestaltung der Eiszeitbildungen Solothurn, insbeson- 
dere auch die Existenz großer inter- und postglazialer Seen, nach. Doch konnte die von andern 
Forschern gemachte Feststellung von Ablagerungen aus fünf Eiszeiten, nicht restlos bestätigt werden; 
aber „sinngemäß sich unsere Verhältnisse die der übrigen Gebiete ein“, wobei sich mehrere 
Fälle epigenetischer eruieren ließen. 

Die Bevölkerung der Stadt Zürich 1780. Die Geographie der Städte ist ins Stadium der 
eingetreten, was u.a. verschiedene Arbeiten aus dem Geogr. Institut der Universität 
Zürich (Leitung Dr. belegen. Nach Studien etwa über die Gemüseversorgung der 
Stadt Zürich erweist dies auch die unter obigem Titel erschienene sorgfältige Zürcher Dissertation 
von die und regionale der Stadtzürcher auf Grund 
der vierten Zählung Ende der Stadt- und Zunftherrschaftsepoche analysiert hat. Von der sehr 
komplexen Struktur ganzen abgesehen ergab sich für 1780 bei einer Bevölkerung von 
(Basel 000, Bern St. Gallen 8000, Schaffhausen 7000) und einer mittleren Dichte von 104 
39) bei Schwankungen von nach Stadteilen (1941: 3—335) ein Vorwiegen der 
Handwerker (44% aller berufstätigen Männer) der (auf dem Zurückbinden des Zuzuges beruhenden) 
Bürger (61% der Gesamteinwohner), der Frauen (1400 pro 1000 Männer), der Ledigen (66 der 
Einwohner), der „produzierenden“ Personen (34% der Einwohner), wobei auch die Verteilung auf 
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den Raum der Stadt sehr ungleich war. Dies sind mit zahlreichen hier nicht mitzuteilenden, ebenso 
interessanten zusammen Merkmale eines bereits starker Umbildung begriffenen Stadt- 
organısmus, deren Motive und Kräfte mit Hinweisen auf die eindringende (Textil-) 
Industrie, die soziale Revolution, den technischen Aufschwung und die damit zusammenhängende 
Verkehrstortschritte andeutet. bedauerlich bleibt, daß intolge zahlreicher Mängel der Zählung von 
1780 ein geschlossenes Gesamtstrukturbild nicht erzielen war (was übrigens auch für kaum 
möglich erscheint, zahlreiche soziale und produktionswirtschaftliche Belange nicht oder nur 
sehr schwer ertalsbar sind), aufschlußreich und wertvoll sind sachlich wie grundsätzlich die 
zielten Ergebnisse tür die Erkenntnis von Zürich selbst wie für diejenige anderer Städte, auch wenn 
der Verzicht auf zeitliche Vergleiche (etwa mit 1941) die Beurteilung erschwert. Nur wer analoge 
Aktenstudien hat, vermag übrigens ermessen, welche zeit- und energieraubende Arbeit 


mit solchen Studien verbunden ist. Geographen wie Demographen und Soziologen werden sich aller- 
dings fragen, in welcher Hinsicht solche Arbeit noch in den Kompetenzbereich der Geographie fällt, 
die bereits ein Spezialgebiet des Bevölkerungshistorikers zumal Blickzentrum nicht das geo- 
graphische Objekt: die sondern eines ihrer Elemente steht, dessen Bezüge auch 
nicht mit jener weiter als durch die regionale Aufteilung der Bevölkerung aufgezeigt sind. Ebenso 
wird der systematisch gerichtete Forscher vielleicht die etwas knapp erläuterte Auseinanderhaltung 
von formaler und funktionaler Struktur (die Arbeit stellt vielmehr einen ausgezeichneten Hinweis 
darauf dar, diese beiden überhaupt nicht eindeutig unterscheidbar sind, 
ihr Abschnitt ebenso viele funktionelle aufweist wie ihr tor 
melle) und innerhalb der funktionalen die Ditterenzierung in „physiologische“ (d. h. das Stadtinnere 
betrettende) und (d.h. die Umgebung der Stadt Aspekte etwa hätte 
festgestellt werden können, daß für die Erhebungszeit alleın zwischen 
und Zürich wandernde Pendler missen. Solche methodischen Fragen wollen und 
können nicht verschleiern, sich bei der Abhandlung von eine sehr klare, 
und saubere Forschungsarbeit handelt, die vorbildlich für alle ähnlichen 
Studien sein wird. 


Provisorische Daten von der schweiz. Obstbaumzählung 1951. Die kürzlich publizierten vor 
läufigen Ergebnisse der Obstbaumzählung 1951 lassen erkennen, dals der „Obstwald“ unseres l.andes 
seit den letzten Jahren (seit der ersten schweiz. Zählung 1929) einen Zuwachs von rund 
Bäumen (1929: 11,8; 1951: 20,8 Mill.) erfahren hat, der einem Obstareal (bezogen aut Kerngebiete 
des Obstbaues mit Dichten von Bäumen ha) von etwn 000 ha, also einem 
erheblichen entspricht. Strukturell ist hierbei wie früher die Dominanz der Apfel 
(8,2 Mill.) und Birnbäume (4,8 Mill.) bemerkenswert, wobei ganzen ein starker Rückgang der 
Mostobstbäume zugunsten des und damit des Plantagen- und Gartenobstbaues (bes. 
und Pfirsichbaumzunahme) verzeichnen ist. Nach wie vor ist der Kanton 
Bern mit 2,95 Bäumen, während der frühern Reihenfolge Thurgau, Zürich, Aargau und 
St. Gallen ein eingetreten ist, insofern 1951 nach Bern sich Range folgten (2,9 
Mill.), Zürich (2,1), Aargau (1,9) und (1,5). Damit darf jedoch keinerlei Qualifiizierung des 
Obstbaus dieser Gebiete schlechthin verbunden werden, die erst erfolgen kann, wenn die definitiven 
Ergebnisse der Statistik Detail ausgewertet sein werden (nach „Die 25, 1952, 


Zur Industrialisierung der Schweiz. „In den schweizerischen Fabriken finden heute die 
Hälfte Arbeiter als den letzten Jahren vor Ausbruch des Krieges.“ Das er- 
weist die Fabrikstatistik 1951, erkennen daß seit 1937 (8365 Betriebe, 186 000 Arbeiter) 
ihrer Zahl (über 1941: 8734 Betriebe. 476 493 Arbeiter; 1945: 9734 Betriebe, 435 638 Arbeiter) 
bei einem Zuwachs der Betriebe auf 11529 aut 545 863 vergrößert hat. Die Zahl der Betriebe hat 
dabei einen kleinen Rückschlag (seit 1949: 11568) erfahren, eher die zur deren 
Vergrößerung bestehen scheint. Bemerkenswert ist, finanz- gesehen, die relativ 
starke Zunahme der Fremdarbeiter von (1937) 293 aut insofern sie erkennen daß 
nach wie vor besteht (nach „Die 25, 1952, Nr. 


Von den Schweizern Ausland. Zeichen des wachsenden Nationalismus der Völker sieht 
sich auch die schweizerische Auswanderung, deren Ziel vor allem der Schaffung von Außenposten 
zur Dokumentation mutterländischer Existenzeigenart und Zusammenarbeitswillens besteht, zuneh- 
menden Schwierigkeiten gegenüber, die den letzten Jahren sogar einem Rückgang der Schweizer 
Auslande geführt haben. Lebten vor dem zweiten rund 400 000 Personen den 
verschiedenen Ländern die Schweiz, ging nach kurzem Anwachsen nach Kriegsende die 
samtzahl von 1948 auf 204097 Jahre 1949 und auf 202 167 Ende 1950 zurück, was 
einer von entspricht. Dabei fällt vor allem der starke Rückgang 
Amerika von 460 aut 615 Personen auf, der sich indes durch eine Bereinigung der Bestände 
erklären während die nur bescheidene Einbußen er- 
litten. Australien, Asien und vor allem Europa verzeichneten die Schweizer 1950 wieder eine 
Zunahme: Australien von 1370 aut 1570, Asien von 2695 auf 3030, Europa von 133 871 
auf 136 646, von denen jedoch wohl nur ein als Auswanderer eigentlichen Sinne bezeichnet 
werden kann. Die Abnahme der Auswanderer Übersee (von 431 Jahre 1948 auf 65521 
1950) erkennen, dals offenbar und Emigration geändert haben 
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und eine Förderung der Emigration ein subtiles Problem darstellt. Interesse der Schweiz selbst 
aber liegt es, dieses positivem Sinne lösen, davon weitgehend Prosperität und Geltung des 
Landes abhängt (nach Der Staatsbürger 36, 1952). 


Vergessene schweizerische Kulturarbeit Französisch-Guayana. Als die französischen Ge- 
setze den unter der Guillotine Deportation nach Guayana verwandelten, richtete sich die 
verstärktem auf diese Kolonie. Während man einerseits Zusammen- 
hang mit den klimatischen Schwierigkeiten den Häftlingen dort den sichern voraussagte, er- 
hoben sich andrerseits Stimmen, die den Weißen durchaus Lebensmöglichkeiten verhießen. er- 
schien u.a. Paris eine 1799 Leipzig übersetzte Schrift eines Ungenannten „Neue Reise nach 
Cavenne oder zuverläßige Nachrichten von der französischen Guiana, jetzigen Deportationsort der 
Franzosen mit und einer wird ff.) schweizerischer Kolo- 
nisationsarbeit die wert ist, der Vergessenheit entrissen werden. Guayana wirkte 
der französischen Revolution ein Deutscher als Gouverneur, Baron von der versuchte, „auf 
den Rat einiger wohl unterrichteter Einwohner dieses schöne Land aus seinem tödlichen Schlummer 
reißen“. Bevor ans Werk bereiste das weit höher entwickelte holländische Suri- 
nam und brachte den Schweizer nach Cavenne mit, der als Fachmann für Kulturarbeiten 
der breiten Anschwemmungsküste galt und „zugleich eine Ehrlichkeit besaß, die der 
Zone immer seltener, der heißen aber fast nie angetroffen wird“. Mit Hilfe der französischen 
Regierung, des Gouverneurs und der fast sein ganzes Vermögen vorschoß, ging 
man die Kultivierung des Urwaldes längs des Aprovague. Man fällte die Urwaldriesen, zog Ent- 
leitete den durch Schleusen den daß bald Anbau- 
versuche auf dem gewonnenen Kulturland vorgenommen werden konnten. Bereits hatten 
über Einwohner ihre Häuser und Werkstätten dort angelegt und man begann sogar das 
schwemmungsgebiet gegenüber den welligen Hochflächen der brasilianischen Scholle bevorzugen. 
Ebbe und Flut trieben eine Zuckermühle, It. Verfasser damals „vielleicht das schönste Werk dieser 
Art ganz Die ganze Kolonie war von Enthusiasmus und Freude gleichsam außer 
sich, denn das Beispiel von Surinam bürgte für den glücklichen Der Verfasser der Schrift 
spart auch nicht mit kritischen Bemerkungen und weist darauf hin, für die Anlage 
einer 1788 Hafenstadt linken Uter des Aprovague die Vorbedingungen sich als un- 
zureichend erwiesen. Wenn auch über und wie betont, nichts Näheres 
Erfahrung bringen konnte und ebenso den folgenden Jahrhunderten dieser Persönlichkeiten 
kaum wurde, darf doch dieser Kolonisationsversuch als 
Baustein der des nördlichen Südamerika vermerkt werden, der 
ottenbar Früchte trug. 


Zusammenschluß Zentralamerikas? Laufe des vergangenen Jahres haben die Republiken 
Costa Rica, Honduras, Nicaragua und Salvador, alte Bestrebungen erneuernd, die Grün- 
dung einer „Organisation der mittelamerikanischen Staaten“ beschlossen und der „Charta von 
San ein Statut das die Grundlage eines noch bildenden geschlossenen mittel- 
amerikanischen Staates darstellen soll. Mit der Realisierung dieses Vorhabens würde ein politisches 
Gebilde von rund 500 000 km? und derzeit (nach Zentralamerika) nahezu Millionen 
Einwohnern entstehen, das mehrtacher Hinsicht durch seine zwei Weltozeanen 
wie durch seine wirtschaftlichen Möglichkeiten begünstigt erscheint. Die Idee eines zentralameri- 
kanischen Staates geht auf älteste spanische Kolonialbildungen zurück, insofern die fünf Republiken 
bei der als Provinzen dem Vizekönigreich von Guatemala unterstellt wurden und erst 
1823 Autonomie proklamierten, die jedoch schon 1824 wieder der „Bundesrepublik Mittel- 
autging. Die endgültige Auflösung erfolgte seit welchem Jahr trotz mehrfachen 
Versuchen einer Wiedervereinigung sich die Republiken getrennt entwickelten. Die jüngsten Be- 
schlüsse werden denn auch aus Gründen der mannigfachen Verschiedenheit der Staaten noch kaum 
sehr rasch zum tatsächlichen Zusammenschlusse führen, doch ist schon die Absicht unserem Zeit- 
alter des wachsenden Nationalismus anerkennenswert, dals auch hier auf sie aufmerksam gemacht 
werden durfte. 


Neue Erkenntnisse aus Dünenstudien. Auf Grund von Felduntersuchungen und Laborver- 
suchen hat den letzten Jahren Erkenntnisse über das Flugsand- und Dünenproblem 
gewonnen, die wert sind, sie auch bei uns, Dünen verschiedenen Sedimentationsgebieten 
von Flüssen (Wallis, Tessinische Riviera usw.) vorkommen, auf Parallelen geprüft werden. WALTER 
stellte (Neue morphologisch-physikalische Erkenntnisse über Flugsand und Dünen, Rain-Mainische 
Forschungen, 31, 1951, auch 28) fest, daß bei Sandstürmen elektrische Potentialdifferenzen zwischen 
den teinen Staubteilchen und den nachfolgenden gröberen Sandkörnern auftreten, 
die durch reibungselektrische Aufladung des Sandes und der Staubteilchen entstehen. Die hierbei 
auftretenden Ladungstormen sind von der stofflichen Beschaffenheit, bzw. der 
zitätskonstanten des Feinsandes und Staubes sowie der gröberen Sandkörner, wobei Luft- und Sand- 
sowie Eisenoxydgehalt entsprechende Spannungsunterschiede hervorrufen und 
verschiedene Sande verschiedene Spannungsabläufe zeigen. Zusammenhang mit den Beobachtungen 
ergab sich die Möglichkeit der Entwicklung einer Untersuchungsmethode, welche gestattet, verschie- 
dene Flugsandschichten voneinander sowie von nicht äolisch verfrachteten Sanden aufgrund ihrer 
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reibungselektrischen Eigenschaften unterscheiden, womit auch Rückschlüsse auf die Windverhält- 
nisse zur Zeit der Sandbildung möglich werden und sich zudem Aussichten für die Klärung bisher 
ungesicherter Erscheinungen: die wellentörmige Ablagerung, die Dicke der Sandschichten in Dünen- 
profilen und die der Flugstaub- und Flugsandablagerungen ergeben. Die bemerkens- 
werten Studien und ihre Ergebnisse, die den Referenten vielfach vor Jahren gemachte Beob- 
achtungen Miniaturdünen der Tessinauen (Riviera) erinnern, sind dazu angetan, die 
Lösung des Problems entschieden fördern und verdienen die Aufmerksamkeit des Geomorpho- 
logen wie des Geographen. 


Zur politischen Geographie der Kontinentalsockel. Bis vor kurzem war die Dreimeilenzone 
vor den Küsten der Festländer der vom Völkerrecht allein den garantierte Raum 
nationalpolitischer Betätigung. Das Meer jenseits davon stand als internationaler Bereich, allen Ländern 
gleichberechtigter freier Verfügung als Verkehrs- und Wirtschaftsraum, wie als Kriegs- und Frie- 
densfeld. Mit der 1945 durch Präsident erlassenen Proklamation aber, welche den Grund 
und Boden und „alles dessen, was sich darin befindet des kontinentalen Sockels vor der 
Küste der USA für diese Anspruch nahm, hat sich die bisherige Situation von Grund auf ver- 
ändert. Das freie Meer wäre damit nämlich erheblich geworden, die mit dem 
Kontinentalsockel korrespondierende bekanntlich erheblich Flächen, grobeı 
Schätzung 35% der Erdoberfläche, also über 178 einnimmt; das brächte bei Aneı 
kennung und Realisierung des Anspruchs namentlich den USA, Kanada, der UdSSR, China, Au- 
stralien und Indonesien beträchtlichen Gebietszuwachs ein. Als Folge des usamerikanischen Anspruchs 
haben bald verschiedene Scheichs und Emire Persischen Golf (Kuweit, Quatar, 
Muskat, Oman u.a.) die dortigen Schelfe für sich reklamiert, woraus die Hintergründe der neuen 
Politik das Erdöl deutlich werden. ist klar, auch andere Länder vor allem Süd- 
amerika: Venezuela sich die neue „juristische des Festlandsockels“ gerne eigen 
machen dürften. Damit sind aber neue und entstanden, die der kommen 
den keine rosige Prognose stellen. ist hoffen, die kürzlich dafür eingesetzte 
Juristenkommission der UNO imstande sein wird, eine einwandfreie völkerrechtliche Regelung 
finden, welche auch die Praktizierung auf friedliche Weise ermöglicht. 


Neuauflage des schweizerischen Mittelschulatlasses. Kürzlich erschien der Schweizerische 
Mittelschulatlas 10. deutscher, französischer und Auflage als Prinzip 
unveränderter Neudruck der Jubiläumsausgabe des Jahres 1948 (Vgl. Geographica Helvetica 1948, 
diese neuzeitlichen Bedürfnissen, wie die Kritik erfolgreich Rechnung ge- 
tragen hatte, wurden vor allem mit Rücksicht auf die Kosten, nur die notwendigsten Umstellungen, 
Nachführungen und Korrekturen vorgenommen. Unter anderem wird man erfreut die 
nahme des schönen Oberengadin verzeichnen, dessen Gunsten die Beispiele Luzern 
der Eidgenössischen Kartenwerke auf eine Seite reduziert wurden. Sodann eine der beiden 
adriatischen Karstlandschaften (Adelsberg) die richtige, wird man geteilter Ansicht sein kön- 
nen einer sehr klaren politischen Übersichtskarte von Deutschland weichen, die mit Recht 
klein gehalten wurde, die eindrücklich dargestellten Aufteilungen des ehemaligen wohl 
kaum dauernd bestehen bleiben werden. wird denn zweitellos auch diese Neuausgabe Zweck, 
Mittel- und Hochschulen der Schweiz und darüber hinaus einen Kreis weiterer in- und aus- 
ländischer Leser zuverlässig und ausgezeichneter Form über das landschaftliche Antlitz der Erde 
orientieren, vollauf erfüllen und damit ein wertvolles Hiltsmittel der Forschung und Erziehung sein. 


Neues aus dem «Centre National Recherche Scientifique». Schon früher wurde 
dieser Zeitschrift (GH 114) auf die vom National Recherche Scientifique 
herausgegebenen Documents» (Centre Documentation Cartographique Geogra- 
phique) hingewiesen. Der zweite, dreihundert Seiten starke und mit vielen Abbildungen und Karten 
versehene Band ist 1951 erschienen. zeigt dieselbe Gliederung drei Hauptabschnitte wie der 
erste Band. Teil (Etudes Memoires) behandelt der bekannte französische Geographe 
«La culture fruitiere dans Region Parisienne» Der Teil (Documenta 
tion Cartographique) ist diesmal den Melanges cartographiques sur geographie agraire Bassin 
parisien» gewidmet. Der brauchbare Teil (Documentation Bibliographique) bezieht sich 
vorliegenden Bande auf Belgien und die Niederlande. Adresse des ist: 13, quai Anatole-France, 
Paris und des Service des Publications 45, rue d’Ulm, Parıs 


Neue Bändchen der K&F-Reihe für Auswanderer und Kaufleute. der Reihe der die 
Länder Amerikas behandelnden Darstellungen bisher die Mitte des Doppelkontinentes. Nun 
mehr liegt aus der Feder von Prof. Dr. vor, die Charakteristik 
der Gebiete außer Mexiko, welche die Landbrücke zwischen Nord- und Südamerika zusammensetzen. 
Ein erster Teil zeichnet Aufbau, Klima und Entwicklung des wobei besonders den 
Klimawirkungen eine eindrückliche Diagnostik gewidmet ist. Der zweite charakterisiert die 
einzelnen Länder vor allem nach ihren politisch- und wirtschaftstrukturellen 


enarten und schließ 


lich bietet ein Anhang über den Handelsverkehr Schweiz-Zentralamerika, Auswanderungstragen, 
und bibliographisch-kartographische Hilfsmittel willkommene für den Reisen- 
den. ganzen ist die Schrift ein auf Autopsie beruhendes und diese auch durchgehend verratendes 
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ausgezeichnet knappes Portrait einer obgleich vom Europäer weniger trequentierten doch nicht 
minder interessanten Region. 

Das Bändchen Britisch-Ostafrika von sprengt den Rahmen seiner Vorgänger 
sich diese auf die knappe Schilderung der geographischen Grundlagen eines Gebietes be- 
schränken und vieles von seiner Wirtschaft wenige Kartenskizzen und einfangen, 
treffen wir hier erstmals auf Kapitel, die anschaulicher Weise das Problem von „Schwarz 
und Weiß“, das Wesen der Bild und Leben einer Tropenstadt (Nairobi) oder 
die Entwicklung einer tropischen Kultur (Sisal) wiedergeben. Die frischen Eindrücke einer vor 
kurzem abgeschlossenen Ostafrikareise kommen den Schilderungen sehr zustatten. Dabei ist der 
sachlich wie nach Einzellandschaften gut was das Nachschlagen erleichtert. Unter den 
zahlreichen Beilagen sei speziell auf die graphischen Darstellungen hingewiesen, die die 
Exportentwicklung jedes wiedergeben. Das Bändchen dient jedem geographisch 
Interessierten, der sich rasch und zuverlässig über Ostafrika orientieren möchte, 


GESELLSCHAFTSTÄTIGKEIT ACTIVITE DES SOCIETES 


Funktionäre der Geogr.-Ethnogr. Gesellschaften Beginn 1952. Base/. Präsident: Dr. Max 
St. Gallerring 192, Tel. 87969, Sekretär: Dr. Gotthelfstr. 47, 849 21. 
Bern. Präsident: PD. Dr. Rudolf Tel. 45454. Gallen Präs.: Prof. 
Dr. Rorschacherstr. 75, Tel. 24470, Aktuar: Prof. Girtanner 
str. 19, 31268. President: Marc Bld. Helvetique Tel. 48480, 
Secretaire general: Prof. Rue Emile Yung 10, Tel, 43368. Lausanne. President 
Prof. Dr. 13, Tel. Secretaire: Prof. 10, Quartier 
Violette, Tel. Prof. BERNARD GRANDJEAN, 54, avenue 
Instituteur, chemin des Chansons, Peseux, 81371. Zürich. Präs.: Prot. Dr. 
21, 321340, Sekretäre: Dr. Hans Gladbachstr. 110, 
Tel. 241355, Dr. Erıcn Beustweg Tel. 244626. Schweiz. 
Präs.: Dr. Jubiläumsstr. 13, Bern, Sekretär: Dr. Kieser, Ju- 
biläumsstr. 53, 355 94. Schweiz. Gesellschaft. Präs.: Prot. Dr. 
Hitzkirch, Tel. 886116, Sekretär: Dr. Zürich, Tel. 26. Verband 
Gesellschaften: Präs. PD. Dr. Krachenrain 58, Basel, 
54824, Sekretär: Dr. Max St. 192, Basel, Tel. 


Vorträge der Geogr.-Ethnogr. Gesellschaften. Hälfte 1951/52. Basel. 25. Januar 1952, 
PD. Dr. Zürich: Eine Fahrt auf dem Februar, Prof. Dr. T.G.H. 
Canberra: Geheimzeremonien der von 22. Februar, 
Prof. Dr. Freiburg B.: Kreta, die Insel des Minos; 21. März, Prof. Dr. 
Neuenburg: Mauretanie 1951 Bern. 18. Januar, Dr. 
Zürich: Jugoslavien 1950/51; 25. Januar, Dr. Bern: Über Wärmehaushalt und Stabilität 
des Dr. Bern: Die Hochwasserspitzen einiger Gewässer Tessin 
vom August 1951; Dr. Hamburg: Die Höhlengrabungen von Jahrud Syrien und 
ihre Bedeutung für das Entwicklungsproblem des altsteinzeitlichen Menschen; Dr. LEUZINGER, 
Zürich: Leben und West-Sudan; 15. Februar, PD. Dr. Zürich: 
und Schwarz, Rassenprobleme 22. Februar, Dr. Paris: Les grandes 
lignes structure Nord frangaise. Gallen. 15. Januar, PD. Dr. 
Zürich: Von Tobruk nach Kapstadt Farbbild; 29. Januar, Dr. St. Gallen: Vom 
zum Pazifik (Farbbilder aus USA 1951); 19. Februar, Prof. Dr. St. 
Der Orient, einst und jetzt; 11. März, Prof. Dr. Freiburg B.: Griechische Land 
janvier, Paris: Resultats d’une enquete sur batellerie 
moderne devant notre civilisation; mars, Carozzı, Geneve: Les derives 
continentales sont-elles peril? Lausanne. janvier, Lausanne: Les recentes 
sur geographiques bibliotheque. Zürich. 16. Januar, Dr. Männe- 
dort: Vom Heidenhüttli zum modernen Alpgebäude; 30. Januar, Oberst STURZENEGGER, 
Februar, Prot. Dr. Canberra: Geheimzeremonien der zentralaustralischen 
Februar, Dr. Freiburg B.: Kreta, die Insel des Minos; 
März, Prof. Dr. Stuttgart: Bedeutungswandel süd- und westdeutscher Land- 
schaften; 19. März, Zürich: Als Geograph Dienste des Rural Land-Classifi 
Program Puerto Rico, USA 26. März, Prof. Dr. Ch. FÜRER-HAIMENDORF, 
London: Völker und Kulturschichten Dekkan; 30. April, Prof. Dr. Erlenbach-Zürich 
Herbsttahrt durch Anatolien (Hauptversammlung). 
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Geographisch-ethnologische Gesellschaft Basel. Jahresbericht Das vergangene Jahr 
brachte eine rege Verbandstätigkeit. erster Linie sind die erwähnen, bei denen zahl- 
reiche ausländische Referenten mitwirkten. sprachen: Februar 1951 Prof. Dr. 
Freiburg Br.: bedingte eustatische Schwankungen des 
München, „Die Salzstraßen Süddeutschland und nach der Schweiz“; 16. März Prof. 
Dr. Frankfurt „Apulien, das ternste 18. Mai Dr. Moor, Basel, 
und zugehörige Vegetation 14. Juni Prot. Dr. Zürich, „Kul 
tur- und siedlungsgeographische Probleme der Schweiz und Jahrtausend Juli 
Prof. Dr. Fribourg, „Neuere Studien Ursprung, Wesen und Verbreitung des Mutter 
rechtes“; Nov. Dr. Basel, „Gegenwärtige Kulturschichten der Goldküste und 
23. Nov. Studienrat Freiburg Br., „Haus- und Hoftormen des Schwarz 
waldes“; Dez. Prof. Dr. Berlin, „Die Kultur der steinzeitlichen Bevölkerung 

Östern konnte den Mitgliedern der Band der Mitteilungen unserer abge 
geben werden. enthält neben den Tätigkeits- und Kassaberichten von 1946 
bis 1949 als wissenschaftliche Beilage die Arbeit von „Die ländlichen Siedlungen deı 
Ajoie (Berner wurde ein halbjährlich erscheinendes das die 
Mitglieder über die vorgesehenen Veranstaltungen unterrichten und kürzere bieten 
wird. Gleichzeitig wird den Tauschverkehr mit den rund 180 Tauschpartnern bereichern. Das 
erste Heft erschien Oktober. Durch Geschenke und Tausch wurde die Bibliothek erweitert. 

Das Präsidium des Verbandes Schweiz. Geographischer Gesellschaften (P. Dr. 
bot Gelegenheit, gemeinsam mit den andern geographischen Gesellschaften die aktuellen, die Geo 
graphie besonders berührenden Fragen diskutieren. Durch Herrn Prof. Dr. ist unsere 
Gesellschaft nun auch der Redaktionskommission der vertreten. Wir weı 
den uns bemühen, dieser wertvollen Zeitschrift vermehrt Leser zuzuführen. 

Der Mitgliederbestand stieg von 208 auf 212 Ende des Jahres. Durch den verloren 
wir vier Mitglieder: Frau Dr. die Herren Dr. und 
Der Präsident: Dr. 


mensuelle cours laquelle nos membres pourront prendre contact, d’une part, avec Geo- 
graphie, d’autre part, avec leur Societe. alterneront avec les seances 
des Sc. Nat. publiera, des debut mois une Feuille d’Information 
geographique Cette sera gratuitement tous les membres; elle tentera mettre 
leur disposition quelques elements d’actualite, bibliographie documentation geographi- 

Schweiz. Geomorphologische Sonntag, 30. März 1952, 
auf dem Zugerberg. Ankunft Zug ca. Uhr. 10.15 Uhr Voralpinen 
Knabeninstitut Montana Zugerberg. Anschließend Vortrag von Dr. Die Abgrenzung des 
Denudationsbegriffs. Dann Einführung von Dr. die nach dem stattfindende 
Exkursion über den Zugerberg. Anmeldungen für Kollektivbillett und Mittagessen Dr. 
Beustweg Zürich 32. Pfingstexkursion 1952 zur ins obere Donaugebiet und 
die Schwäbische Alb. Gemeinsam mit dem Samstag 31. Mai 
Montag Juni. Die Reise wird Autocar durchgeführt. Programm: Samstag: 
Immendingen— Tuttlingen —Rottenburg Tübingen (Übernachten). Sonntag 
Tübingen (Alblandschaft). Übernachten. Montag: Tübingen 
ren —Ulm —Melskirch —Stockach \achquelle -Singen Wissen- 
schaftliche Führung: Dr. Tübingen und Furtwangen. Technische 
Leitung: PD. Dr. Basel, 57. Anmeldung den Unterzeich- 
neten erbeten. Die Interessenten werden durch weitere Zirkulare orientiert. Definitive Anmeldung 
bis 31. April 1952 


Schweiz. Naturforschende Gesellschaft. Ihre Jahresversammlung findet vom August 
1952 Bern statt. Die Geographen werden zur Teilnahme den Sitzungen der Sektion für 
graphie und Kartographie freundlich eingeladen. Referatanmeldungen werden bis Juli den 
Unterzeichneten erbeten. Pd. Dr. Basel, Krachenrrain 


Verein Schweizerischer Geographielehrer. Für das Jahresprogramm verweisen wir auf den 
Bericht über die Jahresversammlung Hett der G.H. Dagegen möchten wir hier unsere 
Mitglieder noch besonders hinweisen auf die Abonnement der vorliegenden 
Zeitschrift. Dank freundlichem von Redaktionskommission und Verlag ist auch 


für die Mitglieder des VSGg das Jahresabonnement auf Fr. (statt Fr. festgesetzt worden. 
Wir hoffen deshalb, daß alle bisherigen Abonnenten der auf diese Weise 
hinfällig wird den Geographica die Treue halten und daß sie gerade auch die Nicht 


abonnenten zum Bezuge aufzumuntern. Wir unterstützen damit nicht bloß die sehr beachtlichem 
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Niveau stehende schweizerische Fachzeitschrift für Erdkunde, sondern erhalten auch mehr und 
mehr einen Ersatz für unser seit dem Verschwinden des „Schweizer fühlbar man- 
Vereinsorgan, 

Internationaler Geographenkongreß Washington, August 1952. Die Teilnehmer Kon- 
welche die Reise nach Washington gemeinsam mit den übrigen schweizerischen Besuchern 
unternehmen wünschen, sind gebeten, sich mit Herrn Prof. Dr. St. Gallen, Ror- 
schacherstraße 75, der auf Antrag des Vorstandes Schweiz. Gesellschaften vom Bundesrat zum 


PERSONALIA 


Ehrung. Die „Sociedad Mexicana Geografia Mexiko, ernannte Privatdozent 
Dr. Hans Basel, ihrem Korrespondierenden Mitglied. 


Geburtstag. 10. Januar feierte Prof. Dr. Direktor der Sammlung für 
Völkerkunde der Universität Zürich, derzeit Präsident der Geogr.-Ethnogr. Gesellschaft Zürich, 


seinen 60. Geburtstag. 


Dem auf eine weitgespannte Forschertätigkeit zurückblickenden Ethnologen 


entbieten wir auch dieser Stelle die besten Wünsche für ein weiterhin erfolgreiches und frucht- 


bares Wirken 


REZENSIONEN 


cher Nr. 46. Bern 1951. Paul Haupt. Seiten, 
Tateln. Geheftet Fr. 4.50. 

Durch die Grenzlage zwischen Deutsch und 
Welsch, zwischen und Jura, 
durch die rasche industrielle Entwicklung hat 
die „Stadt der Zukunft“ viele Bindungen ans 
Alte verloren. Umso verdienstvoller ist das wohl- 
gelungene Heimatbuch das mit knap- 
pem, wohlfundiertem Text und mit einer Reihe 
prächtiger Aufnahmen das Biel wiederer 
stehen läßt. 


GUGGENBÜHL, AporLF (Herausgeber): Die Scrweiz - 
Land und Leute. Zürich 1951. Schweizer Spiegel 
Verlag. Seiten. Fr. 5.20. 

LER, MEYER, greben einen 
Ein- und Überblick der Bevöl- 
kerungs-, Wirtschafts-, Geschichts-, 
Militär- und Kulturkunde der Schweiz, wie man 
ihn sich bei der vorgeschriebenen Knappheit 
wohl vorzüglicher nicht denken kann. Was 
ihm vor allem tesselt und ihn über „kompen- 
erhebt, ist das jedem Beitrag 
spürende Bestreben, unser Land nicht als 
der Welt, sondern als einen „Real 
tall unter vielen“ und doch als Individualität 
zeichnen, der auch nur „Recht hat“ „zu beste 
wenn sich seine Bürger der „(Quellen seiner 
Kraft“ und ihres Zusammenhanges klar 
bleiben. ist diese Landeskunde wohl kaum 
weniger dazu angetan, dem Fremden ein gültiges 
Bild von der Schweiz geben, als dem Schwei 
zer selbst eindringlich machen, warum sich 
lohnt, Schweizer sein. HUBER 


diöse“ 


Heimatbuch Herausgegeben vom Ver- 
kehrs- und Verschönerungsverein.Dübendort 1951. 
Verkehrs- und Verschönerungsverein. Seiten, 

Die fünften Jahrgang stehende Schrift hat 
dank der Initiative ihrer Herausgeber H.Goss- 


COMPTES-RENDUS CRITIQUES 


nicht mehr missenden Beitrag zur zürcheri- 
schen entwickelt, dem ebenso 
wissenschaftliche wie (durch seine 
schen Beiträge und ausgezeichnete Illustration) 
ästhetische Bedeutung zukommt. Außer kultur- 
historischen Artikeln über die Bedeutung Dü- 
bendorfs Rahmen des Oberlandes (O. 
FELBERGER), die Kirchgemeindegeschichte (P. 
die Gemeindewerke u.a. inte- 
ressiert hier vor allem die Reproduktion 
des Zehntplanes von 1681, dem der Gemein- 
depräsident Ing. einen 
reichen Kommentar beisteuerte. Insgesamt eine 
sehr erfreuliche, nachahmenswerte Gabe Volk 
und Forschung. WINKLER 


Das bernische Berner 
Heimatbücher Nr. 47. Bern 1951. Paul Haupt. 
Seiten, Tafeln. Fr. 4.50. 

Das Stöckli, die Wohnung des alternden 
Bauern, ist vom bernischen Bauernhaus und da- 
mit aus der bernischen Landschaft schwer weg 
zudenken. stellt eine Lösung bäuerlicher 
Altersfürsorge dar und hat mit Jeremias Gott 
helf sogar Einzug die Weltliteratur gehalten. 
Seiner Entstehung und Bedeutung geht 
nach; tut einer die Schilderung 
und Forschung glücklich verbindet. Künstlerische 
Bilder ergänzen das wertvolle Bändchen. w.KUHN 


Das Zürcher Oberland. 
Schweizer Heimatbücher, 36. Bern 1951, 
Paul Haupt. Seiten, wovon Ge- 
hettet Fr. 4.50. 

Mehr noch als der wird der 
diesem ansprechenden „Schweizer 


Heimatbuch“ greifen. Gibt doch innerhalb 
der zürcherischen Kantonsgrenzen kaum noch 


eine Region, der Landschaft und währschattes 
Brauchtum eng verwachsen sind wie den 
„Herzkammern“ der Zürcher Oberlandes. Dem 


Pre 


BR: 
= 
4 
I 
8 
E 
= 

= 

4 
Pe: 


Dichter eine von 
echter Heimatliebe getragene Atmosphäre 
schatten, die ebenso stark aus den Bildtateln 
Meyıas, Gesgraphte FCONOMIqUE fe la Suisse. 
Lausanne 1951. Pavot. 108 Seiten, 
Figuren, 

Die dals diese Wirtschaftsgeographie 
das dritte Mal erscheint, beweist besser als viele 
Reterenzen seine und Beliebtheit. Sein 
\usgangspunkt ist das Schweizerland und seine 
Bewohner, deren Struktur mit erstaunlich klarer 
Knappheit wird. Das Schwergewicht 
liegt naturgemäls auf der Darstellung des Wirt 


schaftslebens, realite, qui sans cesse 


und seiner Zusammenhänge, die anhand ausge 
zeichneter Skizzen und Bilder eindringlich er- 
läutert werden. vorzüglicher 
Führer nicht nur für Schüler jeder son 
dern für jeden, dem an objektiver Kenntnis 
unserer Heimat gelegen ist. 


Barrıess, Scummernde Berge und aveite 
Prärien. Oldenburg 1951, Gerhard Stalling-Ver 
lag. 250 Seiten, Karte, Abbildungen. l.einen. 


DM. 11.80. 


„Das vorliegende Buch sollte schildern, 
das urtümliche Nordamerika aussah Landschat 
ten und Wälder, Prärien und Ströme, Pflanzen, 
und Indianer wie das Leben vor der 
Veränderung war, die unaufhaltsam 
gann, als der erste weile Mann seinen Fuls aut 
den Kontinent Mit dem umschriebenen 
neuartigen Versuch, die des nord 
amerikanischen Kontinentes schildern, hat der 
einen glücklichen Wurf getan! Aus 
alten Dokumenten die wechselvollen 
Schicksale der spanischen, französischen, 
schen und holländischen Entdeckerpioniere, ihre 
Fahrten, ihre erste Begegnung und 
mit den Indianern und die Entstehung 
der ersten Siedlungen in tesselnder Erzählung 
vorüberziehen. auch die 
etwas gekürzte und von SOMMERWERCK 
besorgte Übersetzung der ameri 
kanıschen Originalausgabe. STEINMANN 


die Teilung Preußens. Bonn 1950. Ferd. Dümm 
lers Verlag. 288 Seiten, Karten. Halbleinen 
DM. 7.80. 

Diese ausgezeichnete politischgeographische 
der Hinter- und Vordergründe des ber 
Macht und 
Machtüberbordung zwischen 1930 und 1945 und 
seiner Überwindung ist geeignet, der Theorie 
und auch der Praxis der 
bildung als generelle Richtlinie dienen. Grund 
sätzlich sucht sie vor allem davon überzeugen, 
dals unabhängig von aulsenpolitischen Erwä 
gungen die nicht zuletzt durch die Raum 
größe mitbestimmte ehmalige Dominanz Preu 
Reich einen unhaltbaren Regierungs 
und Verwaltungsdualismus schut, der sich eine 
Entwicklung des Ganzen verhinderte 


und daher unbedingt durch dauernde Aut 
teilung, eine mehr oder weniger 
gleichgroßer, wirtschaftlich und politisch gleich 
wertiger und gleichberechtigter Länder zu er- 
setzen sei. Die damit einen ausgesprochenen 
föderativen Regionalismus proponierende Darstel 
lung erscheint gut fundiert, wenn auch zu wenig 
natur- und detailliert, und 
namentlich der angewandten Geographie 
und Planung kleiner und grolser Gebiete vor 


Hass: Die natürlichen Wälder und Geh 
Irans. Abhandl. Bonn 1951. Geographisches 
Institut der Universität. Seiten, 


Für den haben Länder 
des Mittleren Orients ein besonderes Interesse, 
sıch hier und kontinentale, nördliche 
und südliche kreuzen. füllt eine 
wesentliche Lücke, uns Einblick die 
gut wie unbekannten pflanzengeographischen 
Verhältnisse (mit einer ausgezeichneten 
farbigen Karte) gibt. Er gliedert die Vegetation 
in Wälder (Feuchtwälder, halbteuchte Wälder, 
die zwischen 
und Baum- und 
Strauchfluren der Steppe und Halbwüste und 
Grundwassergehölze und bietet für jeden T’vp 


Verzeichnisse der wichtigsten ıhm enthaltenen 


Arten sowie Ein 
schlielst dieses äulserst interes 


sante und wertvolle Buch 


Parıs 1951. Presses universitaires 
de France. Uollection Nlvthes et Religions. 
158 Seiten. 

Von berutener Seite ıst hier ein 
sammenfässender Überblick über die zahlreichen, 
Hinterindien und Indonesien auftretenden 
Die durch ıhre Arbeiten 
auf dem Gebiet des Fernen 
bekannte sucht tiefer das 
Wesen dieser Den 
tümlichen werden die d.h. 


hochstehenden Ballette und 


Cambodja, Laos und Birma sowie aus 
Java und Bali gesenübergestellt, deren Abhal 
tung ursprünglich Monopol des Herrschers war. 
Zu diesen sind die dvnastischen Tänze ım alten 
China und vor allem die (Annam) beim 
stattfindenden 
zählen. Den Komplex der bei Initiationsfeiern, 
Begräbniszeremonien, und anderer Ehren Ver 
storbener oder besonders 
abgehaltehen Tänze (u.a. der Kristanz, der 
bei den Sumatra von Frauen zur 
Erinnerung an Tote ausgeführte Tänze), unter 
scheidet die Vertasserin als Tänze von 
den mit dem Schamanismus zusammenhängenden 
magischen die sie eingehend 
hat. Unter Hinweis auf die 


lungren 
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Java, und demjenigen von Angkor, Indochina, 
stellt Verfasserin die Aspekte 
des asiatischen Tanzes Zusammen- 
hänge und gemeinsamen Merkmale 
hervor, die sie einer metaphvsischen Einheit 
verbindet. STEINMANN 


Das große Meer. Zürich 1951. 
Artemis-Verlag, 216 Seiten, 
Obwohl nicht üblich ıst, einer Fach- 
aut Publikationen hinzuweisen, deren 
Hauptgewicht vor allem auf der dichterischen 
Darstellung beruht, sei hier das Buch von 
empfohlen. handelt kleinen Ein 
zeldarstellungen von Menschen Indonesiens, Hin 
terindiens und der Ozeanischen Inseln, der Welt 
des großen Meeres. Reiche mythologische Kennt 
nisse und persönliche Erfahrungen den 
Vertasser, seinen Darstellungen die Geistes- 
haltung dieser fremden Völker zum Ausdruck 
bringen, die uns verdrängt scheint und 
uns doch sehr anspricht. Das Buch gehört 
die Reihe jener nicht sehr zahlreichen Werke, 
denen intensives und Erleben des 
Fremden zum Ausdruck kommt, und die gerade 
aus diesem Grunde eine sehr wichtige Ergänzung 
Forschungen bilden. 
BÜHLER 


Die natürlichen Grundlagen des 
Mitteleuropa. Stuttgart 1951. 
Schweizerbart'sche Verlagsbuchhandlung. 198 
Seiten, Abbildungen. Leinen. 


Das Buch sucht die Produktion 
gesamter festzustellen, die aut 
einer bestimmten Fläche und unter bestimmten 
Bedingungen wird. Gegensatz 
und Pflanzensoziologie, die 
sich aut die qualitative Zusammensetzung der 
stützen, baut der Verfasser auf 
deren quantitativer Leistung Das Ausgangs- 
material stellt den Ertrag Pflanzensubstanz 
dar, welchen der Mensch seinen Ackern, Wiesen 
und Wäldern entnimmt. Die Veränderung der 
Zeit bei Raum, also die Größe 
und die Art der 
die Wirkung der Witterung auf 
die Leistungen der Pflanzen. Untersuchungs- 
beispiel Vorkriegsdeutschland. Die besondere 
Kunst der Anbaupflanzung wird nach 
bestehen, nicht einzelne Feldtrucht und 
ihr Risıko abzuwägen, sondern die Wechselbe 
zwischen den Gliedern der Gesamt 
heit der angebauten Pflanzen, die 
auszunutzen. Seine eingehenden, den Geographen 
und speziell angehenden Untersu 
chungen sprechen dafür, daß die Größe der 
tragsdifferenz überwiegend durch den Standort 
und nur einem kleinen durch das 
bauverhältnis der Kulturpflanzen reguliert wird. 


Gustavo: Asia. Manual Geo 
Primera Entrega A—H. Universidad 
Nacıonal Instituto Estudios 
Geographicos, Serie Didactica 
1950, 178 Seiten 


Mit ersten Lieferung beginnt ein Wör- 
terbuch erscheinen, das zweifellos allgemeines 
Interesse finden wird, mangelte doch eine neue 
Darstellung, die alphabetisch das länderkundliche 
Wissen über Asien (und andere Regionen) knapp 
und doch genügend ausführlich darbot. Dem 
Verfasser danken, daß diese Arbeit 
unternommen hat (wobei vielleicht schon jetzt 
darauf gemacht werden darf, daß 
ein sechsbändiges länderkundliches Lexikon der 
ganzen Erde deutscher Sprache vom gleichen 
Autor auf Druck wartet). ist daß 
dem Ganzen ein baldıger Abschluß beschieden 
ist. HORBER 


Die Türkei. Berlin 1951. Satari- 
Verlag, 392 pages, figures, cartes, rel. 

professeur Berlin ancien inter- 
prete turque, nous fait une grande surprise, 
croirait jamais que KRÜGER 
pas 


sion revoir Turquie depuis 
1940. Mais est reste relations avec 
livre est aide-memoire sera precieux tous 
ceux qui desirent apprendre 
parle nature, cadre geographique, 
psychologie nationale; nous expose 
passee actuelle, les problemes 
des finances; nous 
montre d’abord des communications 
dans pays montagneux steppique. 
pages sont tourisme moderne. 
conviendra avec que merite 
d’etre appelee pays tourisme. Les tableaux 
(verifies 1951), sommaire 
detaille, des sources, les cartes 
les photos (les pluparts tres typiques) 
donnent lecteur l’impression d’avoir 
moderne, sans etre alle. 

E. KUNDIG 


Tom: Ein Alpinist aller Welt. Zü- 
rich 1951. Orell 285 Seiten, Fotos und 
Karten. Leinen. 

Der Autor, Arzt, beschreibt mit Begeisterung 
seine Bergtouren Nordamerika, Grön- 
land, Spitzbergen und Schottland. Dabei schildert 
speziellen die Gletscherwelten, das Leben 
der Hochgebirgsbewohner, Fauna und Flora der 
von ihm durchwanderten Zusammen 
mit den prächtigen, gut gewählten Fotos erhält 
der Liebhaber der Berge vorzügliche Einblicke 
interessanteste (segenden der SCHOLZ 


W.: Brautfahrt die Arktis. 
Wiesbaden 1951. Eberhard Brockhaus. 351 
ten, Abbildungen. Leinen DM. 11.50. 


kommt wohl nicht häufig vor, eine 
Frau ihren Mann während zweier Jahre die 
Arktis begleitet, gleich Eskimos ihr Leben 
fristen. Umso interessanter sind die Schilderun- 
gen der Frau des Leiters und 
Zoologen der britisch-canadischen arktischen Ex- 
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sem liebenswerten Buche das Expeditionsgesche- 
hen, wie sıch abseits der 
Forschungstätigkeit abspielte darstellt. Die 
und offene Art, mit der Schwie- 
und Unannehmlichkeiten, aber auch 
Schönheiten eines solchen Lebens erzählt, macht 
dieses Buch sehr lesenswert. Ihre anfänglichen 
Nöte, Sehnsucht nach „draußen“, nach dem 
Süden, aber auch die Größe der arktischen Land- 
schaft profiliert sie vorzüglicher Weise. 
erleben mit dem Paar die Streifen durch die nicht 
einmal von Eskimos bewohnten Gebiete 
von Süd- und West-Baffin Island und 
mit ıhm auf die Boot- und Schlittenfahrt rund 
das und der Westküste der Hud- 
son entlang nach Süden zurück die kana 
dische Zivilisation. Schade, daß die 
Karte wenig detailliert ist. MÜLLI 


P.: Braune Menschen, roter 
Sand. durch die Wildnis Australiens. 
Übersetzt von Zürich 1951, 
Orell 212 Seiten, Abbildungen, Karte, 
Fr. 18.20. 

Das vorliegende Werk handelt von der 
pedition des bekannten Ethnologen den austra- 
Ureinwohnern. Sein Bericht über die 
Pitjendadjara, einen den zentralen des 
Kontinentes lebenden Stamm, liest sich ein 
spannender Roman. Von steinzeitlichen, einem 
Land von unerhörter Schönheit wohnenden Men 
schen erzählt er, die mit denkbar primitivsten 
Mitteln maßlos harte Lebensbedingungen mei 
stern. Eine Fülle von wertvollsten 
lichen Beobachtungen ist dem Buch verarbeitet. 
Das Alltagsleben der Australier, ihre magischen 
und religiösen Anschauungen sind meister 
haften Schilderungen dargestellt, und man wird 
eingeführt den gewaltigen Kreis der Mvthen, 
der dieses Volk gefangen hält und untrennbar 
aber stehen die urzeitlichen Menschen selbst, die 
uns durch die Schilderungen des Vertassers als 
liebenswerte Zeitgenossen werden. 
Das mit prachtvollen Bildern Buch 
kann auch den Nichtfachleuten aufs wärmste 
empfohlen werden. BÜHLFR 


Indien. Bern 1952, Paul Haupt. 170 Seiten, 
Leinen Fr. 12.50. 

Ein und spannend geschriebenes Buch 
eines Kenners, das aufschlußreiche Einblicke ver 
mittelt das Leben indischen Dort, Für 
stenhöfe und Fabriken, Kasten- und Religions 
probleme, den vielfältigen indischen Alltag. 

GUTERSOHN 


Westfalen. Landschatt 
liche Ordnung und Bindung eines Landes. Mün 
ster 1952. Verlagsbuchhandlung. 
384 Seiten, Karten. Leinen DM. 16.50. 
Auf knapp 400 Oktavseiten eine umfassende 
Landeskunde eines Gebietes von 000 km? 
geben, bedeutet ein Wagnis, das nur 


Kenner und Methodiker unternehmen kann. Der 
als Ordinarius für Geographie der Universität 
Münster wirkende Autor hat dies mit Erfolg 
getan, ein Werk vorgelegt, das ihm selbst 
wie seiner Disziplin und seinem Land Ehre macht. 
Er schildert in des Wortes bester Bedeutung 

Westfalen als natur- und 
Gesamtindividualität und den Teillandschaf- 
ten (wobei nur fragen bleibt, Relieftypen 
mit Landschaften gleichzusetzen sınd, deren We- 
sen doch stets Verknüpfung und 
organischer Erscheinungskreise ist), indem von 


einer originellen und 
bestimmung ausgehend zunächst 
biologisch-ökologische Zonen und (Natur)Land 
Überblick, dann die (30) „Natur 
räume und Detail darstellt 
und schließlich die „kulturgeographische Ord 
nung und Bindung“, d.h. Bevölkerungs-, Agrar-, 
Industrie- und des 
Ganzen umreifst. Es ergibt sich ihm hierbei 
als die Grunde 
erst mit der Stadtkultur des Mittelalters als dem 
das „unverbindliche (?) Nebeneinander” naturgeo 


graphischer Räume Ordnungs- 
entstand, aber dann aus dem „nah 
zum weitgehend 
industriell orientierten Staat, „einem sinnvoll 
doch einheitlich gebundenen Bezie 

wurde. Dieser knappe Hinweis muls 

anzudeuten, daß eın 
höchst anziehendes, beziehungsreiches Buch prä 
sentiert. 


Wiesbaden 1951, Eberhard Brockhaus, 285 


das „Märchenland über den 
ist nach wie vor umhüllt von militärischen, po- 
litischen und religionsphilosophischen Geheim 
nissen. ehemaliger fran- 
zösischer geht nach Kriegsschluß 
als Journalist nach Amerika. Dort findet einen 
Verleger, der bereit eine Reise finanzieren, 
Tibet kennenzulernen. Nach längeren Unter 
handlungen erhält als einer der ganz 
wenigen privater Mission reisenden Europäer 
die tibetanische Genehmigung zum Besuch der 
verbotenen Stadt Lhasa, sıch vom 
1947 Ende 1948 aufhielt. Sein Ziel war, vor 
allem die unbekannte Zukunft 
schen und ergründen, wie weit und 
die Politik des Morgenlandes beein- 
vielen Gesprächen mit Lamas, mit 
hohen Staatsbeamten und Großkaufleuten wurde 
allmählich mit dem geheimnisvollen Land und 
seinen vertraut, und erschloß 
vor allem auch einige Klöster, jene „okkulten 
zwischen Wirklichkeit und Unwirklichkeit liegen. 
Die Stärke des Buches liegt den Kapiteln 
über die tibetanische Wer 
Vorkenntnisse hat, wird die seriösen, gut fundier 
ten mit Aufmerk 
samkeit und Interesse verfolgen. RAUCH 


- 


Pfullingen 1951. Günther Neske. 416 Seiten, 5 
Leinen DM. 16.80. 

„Selbst das Ding hat zweı Seiten“ 


ist man versucht, beim Lesen dieses Buches aus 
der vermag der heute Hegau 
als Arzt wirkende ehemalige estländısche Autor 
überzeugend, begeisternd darzutun, daß der 
scheinbar absoluten Belastung des Namens dieses 
Rıiesenlandes ım Norden von Asien eine es 
ebenso sehr ıns Licht Sehnsucht rük 
kende Realität entspricht, die umso nachhaltigeres 
Echo weckt, als sie als Verbannter 
erlebte. Die Fabel des Buches führt aus dem Ruls 
land des ersten Weltkrieges 
Finnland, den Kaukasus durch Weiten West 
ıns Gebiet der der Autor 
unter Tungusen und Verbannten 
mehrere Jahre wirkte und auf weiten Reisen die 
Unendlichkeit der kennen lernte. schil 
dert das Jäger- und Fischerleben der Eingebor 
nen, das Bauerntum der Sıbiriaken und zeigt, 
selbst der „Ansturm neuer Ordnungen“ die 
„wundervolle der „Ur 
nicht zerstören vermochte. 

\rt und anziehender Stärke, dem zahlreiche 
ser wünschen sind. 


aufgabe Nr.1. Oldenburg 1951. Gerhard Stallıne. 
340 Seiten. Karten. Leinen DM. 12.80. 


Das thematisch zweitellos interessante Buch 


keine Arbeit sondern ein wirt 
schattspolitischer Aufruf, der Europa überzeugen 
entwickeln habe, dann als neben 
den wirtschaftlichen Amerikas, Sow 
Das Problem wird mit dem 
von als Voraussetzung für die Ent 
wicklung Für seine verwendet 
bedenkenlos alle möglichen politischen, 
historischen und volkswirtschattlichen Angaben 
über Atrıka, schweitt auf Nebengeleise und 
täuscht über Widersprüche, Fehlschlüsse, 
haltbare usw. hinweg. Dem Geo 
graphen dienen einzig einzelne statistische An 


ıben P. KÖCHLI 


Stellung den und zur 
Weltzuirtschaft \lünster - Berlin - Bad Godesberg 
Edwin Runge. 256 Seiten. 


Die Schritt vereinigt 8 Vorträge führender 
Wiıssenschatter und Politiker des „Westblocks” 
(und Gesetzesmaterial zum Marshallplan) einem 
sehreindrücklichen verschiedenen Aspekte, 
welche „der Gedanke der Bildung übernationa 
handelt „die Wirtschaft ıhrer Entwicklung 
SCHOKKING „die Union der Benelux-Staaten und 
die westeuropäische Wirtschaftsunion“, J. MoORGAN 
„das britische Weltreich und die westeuropäische 


tion Europas als Problem der 
die Vorträge 1948 gehalten wurden, 
ben sie Aktualität nichts hindern 
doch wie zahlreiche das Beste- 
hen verschiedener (Plan- und 
Marktwirtschaften), Sozialprobleme, 
entwicklungen und Ideologien der interessierten 
Länder die Realisierung der Interesse nicht 
allein Europas sondern der ganzen Welt lieren 
den ökonomischen die auch aut den 
übrigen Kultursektoren betreiend wirken müßte. 
Die somit eminent wichtige wirtschafts- und poli 
tisch-geographische beschlagenden 
vorzügliche Beiträge nicht nur zur 
kenntnis, sondern zur der Probleme, und 
dem Verlag wie den Herausgebern dafür 
machten. GRUNDER 


eraphie I. Wels Oberösterreich- Wunsiedel Ober 
tranken 1951. Leitner Co., 279 Seiten, 194 
Figuren, zahlr. Tabellen. Halbleinen DM. 6.80. 


Das Buch bietet eine ganzen klare 
und Einführung die soge 
nannte allgemeine Erdkunde mit Schwergewicht 
auf der Phvsis der Erde, wobei grundsätzlich, 
und Bodenbedek 
kung unterschieden Die Darstellung führt 
diese auch bei den bekannte 
verständlicherweise nicht konsequent 
durch. Die behandelten Gegenstände: 
als Ganzes, Meer, Lufthülle und Klima, Land, 
(Pflanzen, Kulturland 
schaft), Mensch, Himmel, Karten, lassen 
erkennen, mit Ausnahme der Reihentolge 
das bekannte für elementare Eintührungen gewils 
Schema innegehalten 
wurde, die Schrift dem Studierenden 
durchaus emptohlen werden kann. 


erweiterte Auflage. Stuttgart 1951. Ferdinand 
Enke. 158 Seiten, Tabellen. 
DM. 

das handliche Buch bereits das dritte 
Mal erneuert erscheinen vermag, spricht ebenso 
für seine Vorzüglichkeit wie für seine Notwen 
ist erfreulich, Autor und 
bestrebt sind, seinem Ausbau dauernd 
arbeiten. Auch dieser Auflage kann wei 
tern Kreisen unbedingt als klare knappe Orien 
tierung über Begritte und Probleme der Geologie 
empfohlen werden, wenn auch der Geograph 
und der Geomorphologe nicht wenige Wünsche 
hinsichtlich der Erweiterung der Zahl der Stich 
worte, insbesondere aus dem Gebiet der Geo 
morphologie haben dürften. MOLER 


Die Blauen Bücher. Königstein Taunus 1951. 
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K. R. Langewiesche. 112 Seiten, 110 Bilder. 
Kartonniert 


Dieses schöne Brückenbuch, das aus der 
sammenarbeit des Ingenieurs mit 
dem Architekten entstanden ist, zeigt 
einem kurzen, Text- 
teil und einem vorbildlich 
und entsprechend den verschiedenen 
Baustoffen gegrrliederten Bilderteil einen Über- 
blick über die Geschichte und die Entwicklung 
des Brückenbaues von den früheren primitiv ein 
fachen Formen bis den weitgespannten 
genieurbauwerken unserer Zeit. Brücken verdan 
ken ihre Entstehung dem Drang, die Hindernisse, 
die die Landschaft dem Verkehr 
überwinden. Das Buch zeigt anschaulich und 
wie sich der Mensch 
Laufe der Jahrhunderte mit dieser Seite seines 
Kampfes gegen die Natur auseinandergesetzt hat 
und spiegelt einen der Kulturge 
schichte der wieder. 


Gapus, JEAN: temporaire dans la 
d’un Vol. IV, 


Der Verfasser unternimmt hier den für 
verdienstvollen Versuch, Bei 
spiel einer möglichst umfassenden Darstellung 
des Handwerkertums der Sahara, Bedeutung 
und Zweck ethnographischer Wechselausstellun 
ungewohnte Wege, als nicht nur von 
einer jeden Arbeitsgang einer 
Darstellungs 
methode ausgeht, welche die Anlage der Werk 
statt, die soziale Organisation, die Werkzeuge, 
die einzelnen Stadien des Arbeitsvorganges und 
schließlich die fertigen Erzeugnisse berücksichtigt, 
sondern zudem Graphika, 
Figuren (Puppen) usw. auch erläuternde Vorträge, 
sowie Phonorramme den 
Dienst seiner Aufgabe stellt. Gegensatz 
hat diese neue 
\usstellungsart zweifellos den Vorteil, dals damit 
die Zusammenhang mit ihren 
und Benützern werden, 
durch dem Besucher ein unmittelbarer Eindruck 
der betreffenden Kultur und Umwelt ver 
mittelt wird STEINMANN 


Kiel 1951. Institut für Weltwirtschaft der 
Universität. 100 Seiten, Diagramme. 


Die einen allgemeinen, Weltsituation 
der Wirtschaft 1951 darstellenden Überblick, 
Länderberichte und Marktberichte 
statistische Schrift ist eine auch dem Geographen 
höchst willkommene Darstellung des weltwirt- 
schaftlichen Geschehens für einen Zeitpunkt, der 
zwar vielfach mit dem Prädikat „Rüstungskon 
abgestempelt wird, dies aber angesichts 
der Vielfalt der ihm inhärenten Probleme kaum 
verdient. Dies beweisen die generellen und markt 
wirtschaftlichen ebenso wie die Cha 
rakteristiken der berücksichtigten Länder. Die 
sehr klare, übersichtliche, instruktive Darstellung 


weckt den Wunsch, das Unternehmen möge 
weite Verbreitung finden, auf alle Kultur- 
bereiche und Regionen ausgedehnt 
werden kann. 


Grundriß der geographischen Ortsbe- 
stimmung. Berlin 1944, Walter Co., 
IX, 227 Seiten. DM. 8.80. 


Die vorliegende und Auflage des „Grund- 


des verstorbenen Direktors der Wiener 
Universitäts-Sternwarte, hat 1944 eine wichtige 
Lücke ausgefüllt, indem alle andern deutschspra 
Werke zur astronomischen Orts- und 
Zeitbestimmung waren. Diese bewährte 
Einführung die astronomischen Methoden 
ist, unter Beschränkung auf ele- 
mentarste Kenntnisse der speziell 
für Forschungsreisende bestimmt. Nachdem 
zwei Kapiteln die notwendigen Kenntnisse der 
sphärischen Astronomie und der Theorie der 
benutzten Instrumente vermittelt werden, behan- 
deln drei weitere verschiedene Methoden der 
Bestimmung der geograpischen Länge und Breite, 
der Zeit und des Azimutes. Ein 
ist den nautischen Methoden gewidmet, bei wel- 
chen aut eine feste Aufstellung des Instrumentes 
verzichtet werden muß. den meisten Me- 
thoden durchgerechnete Beispiele wer 
den, wird der Forschungsreisende für jede ein 
schlägige Aufgabe das Beobachtungsschema und 
die verwendenden Formeln bereitgestellt finden. 

Die Anderungen der Neuauflage 
genüber der drei Jahrzehnte zurückliegenden 
Erstausgabe spiegeln die wieder, 
das Gebiet der astronomischen Ortsbestimmung 
seit Jahrzehnten wesentlichen abgeschlossen 
ist. Immerhin vermilst man den Abschnitten 
über Uhren, Zeitsigenale und die Verwendung 
nautischer Methoden Lande, wodurch das 
Schwergewicht der astronomischen Methoden 
heblich verlagert worden ist, die neueren Ent 
wicklungen, denen gegenüber veraltete Metho- 
den, wie etwa die Längenbestimmung mit Hilte 
des Mondes, ohne Nachteil hätten weggelassen 
werden können. Bei bescheidenen 
ansprüchen wird der Grundriß, der viel prakti 
sche Erfahrung enthält und mit viel didaktischem 
ist, bei Reisen unerforsch 


ten (sebieten und zuverlässige Dienste leı 
sten. WALDMEIER 


M.: Besiegte Natur (deutsch von 
Werisrt). Berlin 1951. Volk und Welt, 231 Sei- 
ten, Photos, Karte. Fr. 4.85. 
für die Schweiz: Pinkus Co., Zürich. 


Der Autor, ein begabter Popularisator, ent 
wirft ein erhabenes Bild von den kommenden 
gegen die Trockenwinde, 
die immer wieder Südrußland bedrohen. 
Schutze von der Weizen bis dop- 
pelt, die Hirse bis dreifach schwerer ausfällt, 
kommt dem gigantischen Werke einer solchen 
Landschaftsveränderung aut einer Westeuropa 
entsprechenden Fläche große Bedeutung zu, 
könnten doch günstigen Falle jährlich 


4 
SER 
| 
5 
Sn 


Interesse auch der diese 
die 
allem der USSR die psychologischen Voraus- 
setzungren für den schaffen werden. 
Bis seiner Realisierung wird noch viel 
Wasser die hinunterfließen, aber liegt 
der Macht des russischen Menschen einem 
Riesenbeispiel zu zeiren, dal die Größe einer 
Naturkatastrophe und der Einsatz seiner 
wendung gleichwertig sein müssen. 

KÜNDIG-STEINER 


Greograph 
Natur, sicher vor 


Vergleichende Länderkunde. Geo- 
Handbücher, herausgegeben von 
Stuttgart 1951. 484 


Seiten, Karten. Leinen DM. 38. 


Diese ist eın 
postumes Werk des 1947 verstorbenen 
tolgers von auf dem Berliner Lehr 
stuhl. hat gründlich überprüft 
und mit herausgegeben. ging aus 
Vorlesungen an den Universitäten Freiburg ı. B. 
und Berlin hervor, „die den Studierenden Über 
blicke über Erde geben wendet 
eine künftige Schar 
„denen 
Anregungen bieten und die Freude Fach 
stärken“ sucht und verrät den geschickten 
Methodiker und Lehrer. umfalst 
werden nach üblichem Schema Wasser und Land, 
die Gliederung der 
Erde, Klıma, Pflanzen und der Mensch 
und seine Kultur besprochen. Die „spezielle ver- 
ten Vergleiche ausgewählter Gebiete. Das „Wort 


sich auch ausdrücklich 


von Studierenden der 


der 


nichts weiter besagen .. 
zweier Räume oder 
zweier Erscheinungen mit der Fragestellung nach 
oder Verschiedenheit“, woraus 
sich Titel und Kaukasus“, „Alpen 
und Himalaya“, „Grönland und die Antarktis“, 
und erklären. Län 
derkunde der ganzen Erde heute 
schrieb am Ende des Jahrhunderts eine 
20 bändige „Geographie Universelle“, 
vergleichende 
Hier wird aut knapp 500 Seiten die 


Übersicht 


‚vergleichend* (soll) 
als die 


ıhrer 


unübersehbares 


letzten 


brauchte für 
Bände. 
gleiche 

Soll 


gegeben. Ist dies 


Versuch betriedigen, bedeutet dies 


eine souveräne Beschränkung das unbedingt 


der Persönlichkeit ist, die namentlich der 


das aber wohl durchaus 


der zum 
Ausdruck kommt. Die Darstellung der Tatsachen 
zeisst im übrisren ın hohem Mafs die meisterhafte 


von der europäischen Entwicklung 


Beherrschung des wie das von 
nicht anders wird ohne 
Zweitel dargeboten, was Zeit des 
als das Wesentliche betrachtete, mit einer deut 
lichen Reterenz vor der geologisch-tektonischen 
Schau des Erdganzen und Beschränkung 
auf das rein ohne einen Versuch 


erwarten ı8t. 


darüber hinausgehender allgemeiner Beurteilun- 
gen. Etwas ermüdend wırkt der teilweise allzu 
rasche Wechsel von Objekt Objekt und da- 
mit des Das vermindert aber 
die hervorragende Leistung nicht: das Buch ist 
ein sehr wertvolles Werk. GERBER 


Studien, Festschrift für 
herausg. von der Geograph. Gesellschaft und dem 
Geograph. Institut der Universität Wien, 1951. 
224 Seiten, Tafeln. 

Die 1948 zur Feier seines 65. Geburtstages 
dem verdienten Wiener Geographen 
überreichte Sammlung geographischer Studien 
seiner Freunde und Gönner ist nun Verlaufe 
des Jahres 1951 Druck herausgekommen. Von 
den Arbeiten entfallen nicht weniger als 
auf das Gebiet der Alpen, insbesondere der 
alpen, das des Jubilars 
lag, der von Wien aus seinen Schülern mannig- 
sehr beachtliche Beiträge zur Kennt- 
nis der morphologischen Entwicklung verschie- 
dener ostalpiner Gebirge, denen alte, gehobene 
breite und Piedmontflächen den 
beherrschenden Zügen GÖTZINGER 
hat Abtragungsformen der inner- 
halb und Rande des Zungenbeckens des eis- 
zeitlichen Salzachgletschers, Eiszeit 
bildungen Gebiet des Mte. Viso beschrieben. 
nungen der Lothringer Landschaft, 
Karstbildungen aus den peruanischen Anden, 
Sachkenntnis wichtige Probleme der all 
gemeinen physikalischen Geographie behandeln. 
berichtet über den Regen 
Iran, der jenem arıden und semi- 
arıden Gebiet namentlich von den orographischen 
und klimatischen Faktoren der hohen Randge- 
birge abhängt. Die Anthropogeographie ist durch 
städtekundliche Untersuchungen über Ve- 
von über Dresden von 
vertreten. Leider sollte der Jubilar die 
Veröttentlichung der Festschrift nicht lange über- 
leben zum aufrichtigen Bedauern seiner Bekann- 
ten ist er, von einer Studienreise aus Frankreich 
heimgekehrt, unerwartet September 1951 


storben. NUSSBAUM 


York and London 1951. John Wiley Sons, 
Chapman Hall Ltd. 442 Seiten, 662 
Leinen 6.00. 

Unter physikalischer Geographie versteht der 
Verfasser, Assistant für Geomorpholo- 
der Columbia Universität, wesentlichen 
Geomorphologie und Klimatologie, welch ersterer 
die Hydrologie unterordnet, während die 
Böden dem Kapitel Klima eingliedert. Demzu- 
untersucht nach einer Übersicht über 
die Erde als (Gestalt der Erde, Grad- 
netz, Kartenprojektion, Erdbewegungen und 
Beleuchtung, Zeit, Gezeiten) vor allem Ober- 
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tlächenformen der Erdkruste (Landtormen), die 
glaziale, marine, aeolische (wohl wenig 
berücksichtigte) „tektonische* und vulkanische 
Formen klassifiziert, dann die Klimate, deren 
Typisierung (nach Luftmassen tropische, tropisch 
polare und arktische inkl. Hochlandklimate) 
auf einer einläßlichen Analyse der Wetterele- 
mente: Luftdruck, Winde (und 
Stürme) und Hydrometeore (Wolken, 
bung, Niederschläge) aufbaut. Den 
bilden zwei Kapitel über Boden und 
sowie ein (so gut wie ausschließlich angelsächsi- 
sche Titel führendes) eingehendes Literaturver- 
zeichnis, das einen Einblick die weit 
schrittene Physiogeographie Nordamerikas bietet. 
ganzen handelt sich bei diesem mittelst 
Photos und Skizzen 
Buch eine sehr klare und jedermann unmit- 
telbar und leicht verständliche Einführung 
das Untersuchungsgebiet, das ebenso großen 
als Lehrbuch wie als Lektüre für außer- 
fachliche Interessenten besitzt. deren Orien- 
tierung und Anziehung tragen nicht zuletzt die 
zahlreichen auf persönlichen Beobachtungen be- 
ruhenden Sonderhinweise des Verfassers wie die 
Übungsbeispiele bei, die jedem Kapitel beigege- 
ben sind. Das Werk kann somit angelegentlich 
empfohlen werden. DOMARADZKI 


ausgeber): Essays Geography. Rodwell 
Jones Memorial Volume. London 1951, Long 
mans, Green Co. 351 Seiten, Figuren, 
Leinen 25.—. 

Das dem 1947 verstorbenen „Haupt“ 
der „London School der Lon- 
doner Universität gewidmete Erinnerungswerk 
vereinigt Aufsätze von Freunden und Schü- 
lern des Verblichenen, die ebenso dessen umtas- 
senden Geist wie die unscholastische Einstellung 
der Schule zur Geographie symbolisieren und 
deshalb verdienen, daß sich die Geographen aller 
Länder mit Inhalt vertraut machen. 
Some reflections the role and 
quacy the regional geography, 
delimitation morphological regions und 
Some principles land-use plan- 
ning) tragen ausgesprochen methodologischen 
Charakter und stellen, jeder für sich, höchst 
wertvolle Beiträge zur Förderung der theoreti 
schen und praktischen Geographie dar. Von den 
übrigen befassen sich (R. Aır 
the exploitation minerals) mit „allgemein- 
development the Northamptonshire ireon 
waterway the eighteenth and nineteenth cen- 
agrarıan and industrial revolution Ayrshire; 
century coal transport 
Scotland, 1742--1842) mit heimischen 


deren Behandlung den entwicklungsgeschichtli- 
chen der Schule betont. Die restlichen 
blicken über England hinweg auf europäische 
und Gebiete und ihre Entwick 
Some aspects the rural settlement 
New England colonial times; 
Afrıca ancıent times). Insgesamt ıst der mit 
Kartenskizzen, Diagrammen und Zeichnungen 
gut illustrierte Band ein erfreuliches Zeichen 
der wertvollen und fruchtbaren Forschungsarbeit 
der Londoner Geographen nicht nur, sondern 
der angelsächsischen Geographie überhaupt, die 
auch dem Kontinent reiche bietet. 

WINKLER 


Völkerkunde. 
Berlin 1951. Satarı-Verlag, 660 Seiten, 277 Ab- 
bildungen, Karten. Leinen 24. 
Fragen sollen vorliegenden Buch 
geprüft und beantwortet werden: Wie ist das 
Land Welche Lebensbedingungen fin- 
den sich ıhm? Wie hat der Mensch sie aus 
genutzt? Welche Kultur hat sich dort 
Wie war großen Zügen der Geschichtsver 
Mit diesen Fragen zugleich gesagt: 
Das das Zusammenar 
beit von Raum, Mensch, Kultur, Geschichte 
Auge hat, steht Vordergrund Die Spe- 
lautet: Abhängigkeit der Völker und 
ihrer Kultur von den Lebensräumen“. Das Werk 
nimmt somit eineZwischenstellung zwischen Land 
schaftskunde und Völkerkunde ein, 
Forschungsrichtung des bekannten Geographen, 
eines der die ver 
dientesten Forschers entsprechend das ethno- 
logische Milieu bewußt als Ausgangspunkt 
nommen ist. die Gliederung 
des nach Erdregionen, insbesondere nach 
den bekannten von selbst aufgestellten 
Landschaftsgürteln der Erde, die zunächst 
Überblick, dann Detail dargestellt und 
ziehung zu den ın sie eingepalsten Völkern ge 
bracht werden, wobei die Detailanalyse die Erd 
teile: Australien Amerika, 
als Basen wählte. Innerhalb 
Hauptkapitel empfangen die Völker eine einge 
hende Würdigung nach ihrer Vorgeschichte, Kul 
turschichtung, Wirtschaftsstufung, die jedoch kei 
neswegs schematisch durchgeführt ist, sondern den 
Sonderheiten der Räume und Stämme entspre 
chend sehr stark variiert. Dabei erscheinen frei 
lich die benachteiligt, als 
sie die knappste Charakterisierung erfahren und 
zudem ihre Entwicklung, die 
Herausbildung der modernen amerikanischen 
sellschaften, außer Acht blieb. ganzen ist das 
Werk ein echter voll anregender und 
zweifellos fruchtbarer Ideen, vielfach 
und Widerspruch heraustordernder Urteile (die 
Slawen das Unkraut Europas!) und oft sich 
über neuere ethnologische Erkenntnisse (z. hin- 
hinwegsetzend, ein Werk, das 
dank sehr leicht verständlicher 
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eisen Leserkreis finden wird. Die Aus Verlag wird zweitellos tür die Verbreitung 
stattung mit Kartenskizzen (z. Hauptsache nach ein besonderes Plus bedeuten. ANDERFGG 
Entwürfen) und Photos durch den 
REVUE DES REVUES 

sches Kaleidoskop 1950; Tourismus mit Schwierigkeiten (Türkei); Balkandort 
Rhein; Doppelter auf den Mount Everest; H.Kırı, Ischia die 
Frisch, Spanien ersten Eindruck Land der violetten Berge (Iran): 
Die großen Grenzwälle; Neuer Staat alten Land; Lahore; 


Urdu und Hindustani; ein deutsches und ein Weltproblem, Vom 
Schwarzwald; Wird der Schwarzwald zur Steppe? „Ordo 


pflanzung Brasilien; Islands Hauptstadt, Reykjavik; Andorra; 
Die Selbstimmunisierung marokkanischer Die Schule 
der Rınser, Französinnen; Drei Tage Paris; Bre 

Ferien Elugzeuge, Eisenbahnen und Ochsenkarren (Indien 1951): 

Ravenna; Der Stern der Weisen ans dem Morgenlande. Die Alpen, 27: 
Zur Kenntnis der Blockströme; montagne ses noms; Berg- 


beiten Hölloch, Muotatal; Die außeralpinen Expeditionen 1950; Onser-- 
nonetal; Nomadismus, und Alpwirtschaft; Bosco-Gurin und 


\lpes suisses 1950; und Ein Bergdorf wird von der Umwelt abgeschnitten 


(Bosco-Gurin 1950 51). Korrespondenzblatt der Gesellschaft Basel, 
Grundlinien der Kulturlandschaftsgeschichte Mexikos; Das der 
Azteken. Leben und Eismeere und Meereis; Lokalwinde 


der Westschweiz; Aufforstungsn den Prärien der USA; Ent- 
stehung der Lawinen; Strohdächer des Langensees; Verschwin- 
Wien; Untergang einer (Wauwilermoos); Siedlungslagen Ge- 
laut einer Gewitterwolke; Ursachen der Eiszeit; österreichischen 
Interessante mikroklimatische Beobachtung; Bedeutung und Ver- 
wendung der Muscheln und Schneckenschalen bei den Eingeborenen des zentralen 
versorgung und Abwasserbeseitigung der Ortsplanung; Güterzusammenlegung als 
Planungsmittel; Alpkataster als Planungsgrundlage für die Alpgebiete; 
Remaniement parcellaire, reunion parcellaire amenagement national dans canton Vaud; 
Erfahrungen und Zukunftsaufgaben der schweizerischen Landesplanung; Orts- 
und Regionalplanung Kanton Zürich; Umlegung Dienste der Ortsplanung; 
Güterzusammenlegung Dienste des Wiederaufbaues und der Wirtschaftsplanung 
den Niederlanden; Planung und Elekterizitätswerke: als Land 
schaftselement; Planung und Kraftwerkprojekte Inn und Moto 
risierung und Städtebau; Verkehr und Siedlung; Stadtverkehr Beispiel 
Zürich; Bir, Bedeutung des Zürcher Nahverkehrs für die schweiz. Bundesbahnen; 
Bedeutung der Industrie für die schweiz. Volkswirtschaft; Industrie und 
Industriestandort; Bedeutung unserer Kleinstädte als Industriestand- 
orte, der Gesellschaft Zürich, 96: Südwest 
england; Roches moutonnces Rundhöcker; Spiegelschwan- 
kungen des Mittelmeeres und des Schwarzen Meeres; Zum Problem der alpinen 
Hitze und Schwüle einer italienischen Großstadt; Tätigkeitsbericht 
der Geogr.- Ethnogr. Gesellschaft Zürich 1950/51; Firnzuwachs pro 1950/51 einigen 
Kanada. 20: Zürich, Stadt und Land 1803; 
Hochkultur Küstengebiet von Getreideversorgung alten Athen. 
Zeitschrift für Geschichte, Die Kosten der Schweizerreise Goethes und Carl 
Augusts von Weimar (1779); Anfänge der Stadt Zürich; Davıso, route 
Der Name Nätels. 


2 

4 

3 

SS 


SCHWEIZERISCHER 
KARTENKATALOG 


Neuerscheinung 


Faszikel 


Gesamtkarten der Schweiz 


mit Beiträgen zur Topographie der 
Schweiz 
Preis Fr. 18.— 


Prospekt mit mehrfarbigen Illustrationen 
vorhanden 


KARTENLEINWAND 


LEINENFABRIKATION 


LANGENTHAL 


A.BITTERLI 
BUCHDRUCKEREI 
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Neuzeitlich eingerichteter Betrieb 
Schöne Schriften, moderne Maschinen 
Berufliches Können und viel Sorgfalt 
gewährleisten gediegene Ausführung 

aller Arbeiten 
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